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ZORNIGER PROTEST UND ENTRÜSTUNG Das
Protestdemonstration vor der chinesischen Botschaft in Moskau Abfuhr den Provokatoren Leitmotiv

MOSKAU. (TASS). Von den frü­
hen Morgenstunden an reißt ein an 
der Botschaft der VR China in 
Moskau vorbeiziehender Menschen­
strom nicht ab. Arbeiter und Schü­
ler, Hausfrauen und Studenten der 
daneben liegenden Universität hat­
ten sich vor der chinesischen Bot­
schaft eingefunden, um ihrem zorn­
erfüllten Protest gegen die bewaff­
nete Provokation der chinesischen 
Behörden an der sowjetisch-chine­
sischen Grenze sowie gegen die 
Ausschreitungen der Maoisten vor 
der UdSSR-Botschaft in Peking 
Nachdruck zu verleihen.

Das siebengeschossige Büro und 
die benachbarten Häuser, in denen 
die Mitarbeiter der Botschaft woh­
nen, scheinen menschenleer zu sein.

Protestdemonstration der Moskauer vor dem Gebäude der chinesischen Botschaft 
Foto: TASS—Bildfunk

Provokatorischer Anschlag 
der Pekinger Machthaber

Wie bereit« in unserer Presse 
mitgeteilt, organisierten die chine­
sischen Machthaber am 2. März 
eine bewaffnete Provokation an der 
sowjetisch-chinesischen Grenze 
an der Insel Damanski im Ussuri- 
Fluß. Die unumstößlichen Tatsa­
chen zeigen, daß das ein voraus- 
geplanter Überfall auf die sowjeti­
schen Grenzsoldaten war, die die 
Staatsgrenze der UdSSR hüteten. 
Der Verlauf der Ereignisse be­
weist, daß die Pekinger Macht­
haber diese bewaffnete Provokati­
on vorsätzlich auslösten mit dem 
Ziel, die sowjetisch-chinesischen 
Beziehungen weiter zu verschär­
fen. eine trübe Welle des Antiso­
wjetismus in China auf» neue hoch­
schlagen zu lassen und chauvini- 

' stische Leidenschaften zur Unter- 
1 Stützung der abenteuer liehen 

Großmachtbestrebungen Mao Tse- 
tungs und seiner Gruppe zu ent- 

i fachen.
Diesem Überfall waren wieder­

holte Verletzungen der Sowjet i- 
i sehen Staatsgrenze durch chine- 
I sische Militärangehörige voraus- 
I gegangen, darunter auch im Raum 
i der Insel DamanskL

Am 2. März, um 11 Uhr vor-
I mittags (04.00 Uhr Moskauer 
। Zeit), meldeten sowjetische Beob- 

achtungsposten der Grenzwache, 
daß sich vom chinesischen Ufer 
aus eine bewaffnete Abteilung chi-

I nesischer Militärangehöriger dem 
Raum der Insel Damanski näherte. 
Eine Gruppe sowjetischer Grenz­
soldaten wurde in Marsch gesetzt, 

I 8 Grenzsoldaten mit dlnem Offi­
zier rückten vor, um, wie das auch

I früher geschah, bei den chincsl- 
I sehen Grenzverletzern Protest ein- 

zulegen und diese zum Verlassen 
des sowjetischen Territoriums auf­
zufordern. Als sich die Grenzsol­
daten den Grenzverletzern näher­
ten, eröffneten diese heimtückisch, 
ohne jede Warnung, das Feuer. Zu 
gleich wurden die übrigen sowje­
tischen Grenzsoldaten aus einem 
Hinterhalt beschossen. Gegen die 
Grenzsoldaten wurde das Feuer 
auch vom chinesischen Ufer aus 
eröffnet, wo eine PAK-Batterle, 
Granatwerfer, Panzerbüchsen 
und großkalibrige Maschinen­
gewehre im voraus zusammengezo­
gen worden waren,

Dio sowjetischen Grenzsoldaten 
konnten in Gefechtsordnung und 
mit Unterstützung einer herbeige­
eilten Verstärkung der Grenzwache 
In entschlossener Aktion den Über­
fall abwehren ujd die Grenzverlet­

Menschenleer ist auch der Hof, ver­
schlossen sind die Türen, herabge- 
lassen die Stören an den Fenstern. 
Nur im oberen Stockwerk werden 
für einen Augenblick chinesische 
Diplomaten sichtbar.

Die Demonstranten verlangsamen 
den Schritt. Es sind empörte Rufe 
zu hören: „Schmach und Schande", 
„Nieder mit den Verrätern".

Die Demonstranten tragen hand­
geschriebene Spruchbänder: „Die 
Provokateure von Peking an den 
Pranger stellen", „Mao und sein 
Klüngel — Verräter an der kom­
munistischen Weltbewegung". An 
der Frontseite der Botschaft postie­
ren sich in ununterbrochener Kette 
Milizionäre. Es gibt jedoch keinen 
Grund für cingreifcn: die Demon- 

zer vom sowjetischen Territorium 
vertreiben.

Die sowjetischen Grenzsoldaten 
haben ihre militärische Pflicht in 
Ehren erfüllt. Unter Einsatz ihres 
Lebens verteidigten sie mit hoher 
Tapferkeit und Heldentum dis 
Grenzen unserer Heimat.

Die Schüsse der Grenzverletzer 
waren noch kaum verhallt, als die 
ganze Pekinger Propaganda ina- 
schinerie in Gang gesetzt wurde, 
um diese ungeheuerliche Provo­
kation zu unterstützen. Presse, 
Rundfunk und Instrukteure der 
Armee gingen daran, die Bevölke­
rung Chinas zu bearbeiten, ohne 
vor der gröbsten Lüge und Ver­
leumdung der Sowjetunion zurück- 
zuscheuen. In Peking lag schon 
die Version bereit, eine chinesische 
Abteilung sei „überfallen worden" 
und habe „Verteidigungsmaßnah­
men" ergreifen müssen. Mit der­
artigen provokatorischen Hand­
lungen Mao Tsc-tung» und seiner 
Gruppe und mit den Versuchen, 
diese propagandistisch zu bemän­
teln, wird die Welt nicht zum er­
stenmal konfrontiert.

Doch die Tatsachen sind unwi­
derlegbar. Die Spuren des räuberi­
schen Überfalls lassen eich nicht 
verwischen. Die Banditen flüchte­
ten und ließen militärische Aus­
rüstung, Fcrnsprcchgcräto und 
selbst leere Flaschen von Schnaps 
zurück, mit dem die chinesischen 
Provokateure die Beteiligten an 
diesem Abenteuer „angefeuert" 
hatten. Die Pekinger Propaganda 
entlarvt eich selbst, wenn sie die 
bewaffnete Provokation an der so­
wjetisch-chinesischen Grenze mit 
Ansprüchen auf sowjetische« Ter­
ritorium und Insbesondere auf die 
Insel Damanski zu rechtfertigen 
sucht. Zudem wurde der Über­
fall auf die sowjetischen Grenzsol­
daten verübt, die sowjetisches 
Land schützen.

Mit der verbrecherischen Ak­
tion, die Menschenopfer forderte, 
verfolgt die Gruppe um Mao Tue- 
tung weitreichende Ziele.

Die Maoisten, Indem ale die an­
tisowjetische Hysterie auf die 
Spitze treiben, China in chauvini­
stischen Taumel stürzen, versuchen, 
eine Atmosphäre herbeizuführen, 
die es ihnen erlaubte, Ihre Positi­
on im Lande zu stärken. Mao Tse- 
tungs abenteuerlichen Großmacht­
kurs zu festigen, der auf eine »ei­
tere Verschlechterung der Bezie­
hungen zu der KPdSU und der So­
wjetunion, zu den anderen kommu­

slralionsteilnehmer verhalten »ich 
besonnen und diszipliniert. Niemand 
versucht, in das Gelände der Bot­
schaft einzudringen.

Eine Protestmanifestation vor der 
chinesischen Botschaft dauerte am 
Sonnabend etwa 4 Stunden. An ihr 
beteiligten sich über 100000 Mos­
kauer.

Die Demonstranten verurteilten 
einmütig die verbrecherische Tat der 
Clique Mao Tse-tungs, bei der 31 
sowjetische Soldaten den Tod fan­
den. Die Plakate, die die Demon­
stranten mitführten, sprachen von 
der Einheit des Sowjetvolkes und 
seiner Streitkräfte, von der rückhalt­
losen Unterstützung der frigdens- 
dicnlichen Außenpolitik der Sowjet- 
regierung.

nistischen und Arbeiterparteien 
und sozialistischen Ländern ab­
zielt.

Offen zutage liegt auch die Ab­
sicht der Gruppe um Mao, mit an­
tisowjetischer Psychose eine Wühl- 
und Spaltertätigkeit in der inter­
nationalen kommunistischen Be­
wegung zu betreiben. Die Maoisten 
sind offensichtlich bestrebt, alle 
Mittel einzusetzen, um die Einbe­
rufung einer internationalen Be­
ratung der' kommunistischen und 
Arbeiterparteien zu hintertreiben, 
um zu versuchen, bei den Bruder­
parteien Mißtrauen gegen dio So­
wjetunion und die KPdSU zu er­
wecken. Die Linie des Antisowje­
tismus ist davon diktiert, daß die 
Mao-Gruppe die Tätigkeit der 
KPdSU und die Politik der So­
wjetunion als Haupthindernis für 
die Verwirklichung ihrer abenteu­
erlichen Hegemonie-Bestrebungen 
auf dem internationalen Schau­
platz betrachtet.

In den neuen gefährlichen Pro­
vokationen der Maoisten läßt sich 
auch das Bestreben erkennen, den 
prinzipienlosen politischen Flirt 
mit imperialistischen Staaten und 
vor allem mit den USA und der 
Bundesrepublik Deutschland zu 
aktivieren. Bemerkenswert Ist, daß 
die Maoisten ihren verbrecheri­
schen bewaffneten Überfall an der 
sowjetisch-chinesischen Grenze 
just zu dem Zeitpunkt unternah­
men, da Bonn Im Begriff war, sein 
provokatorisches Vorhaben — dio 
Bundespräsidcnlenwahl In West­
berlin durchzuführen — zu ver­
wirklichen.

Mno Tse-tung und seine Helfers­
helfer verübten den niederträchti­
gen Anschlag auf die Sowjetunion 
in einer Situation, da die Aggres­
sion der USA in Vietnam fortge­
setzt wird, da das tapfere vietna­
mesische Volk für seine Freiheit 
und Unabhängigkeit kämpft In 
diesem Kampf erweisen ihm die 
Sowjetunion und andere «ozlallstl- 
sehe Länder große und ständige 
Hilfe und Unterstützung. Wlo tief 
müssen die jetzigen Pekinger 
Machthaber in ihrem politischen 
Verfall und Verrat an den Kräf­
ten des Weltsozlallsmua, die Im 
antiimperialistischen Kampf ste­
hen, herabgesunken sein, wenn sie 
sich zu einer heimtückischen Pro­
vokation gegen ein sozialistisches 
Land erdreisten.

Die Provokation Im Raum der 
Insel Damanski ist ein KettengFed 
In der Politik der Maoisten, die 
darauf abzielt, dio radikale Um­

An einem Baum in der Nähe des 
Einganges zur Botschaft befestigten 
die Demonstranten ein großes Blatt 
Papier, auf dem der sowjetische 
Grenzwächtcr dem bis an die Zäh­
ne bewaffneten Provokateur den 
Weg verwehrt.

„Ich konnte nicht umhin, mich 
den Moskauern anzuschließen. Die 
Pekinger Provokateure verfolgen 
niederträchtige Ziele, ihnen wird cs 
aber nie gelingen, das sowjetische 
und das chinesische Volk gegenein­
ander aufzubringen", erklärte ein 
Eisenbahner aus dem sowjetischen 
Fernen Osten. Fjodor Krawzow der 
in Moskau zu Gaste weilt, in einem 
TASS-Gespräch.

Der kcnlaische Student Surtan 
Samson, der an der Demonstration 
tcilnahm, erklärte: „Die chinesi­
schen Führer leiten Wasser auf die 
Mühle des Imperialismus. Provoka­
tionen von der Art derjenigen, die 
die chinesischen Behörden am 2. 
März verübten, bergen eine Gefahr 
für den Frieden in sich."

Eine Gruppe von Studenten trug 
das Transparent: „Die Mao-Politik 
ist die Tragödie des chinesischen 
Volkes". An der Spitze dieser Grup­
pe schritt Professor Grigori Baren­
blatt von der Universität Moskau. 
Wie er mittcilte. habe er gut den 
chinesischen Wissenschaftler Kilo 
gekannt, den die „Rotgardler" wäh­
rend der „Kulturrevolution" ermor­
det haben.

MOSKAU. (TASS). Einwohner 
Moskaus sind wie auch tags zuvor 
zum Gebäude der Botschaft der VR 
China gekommen, um gegen die 
Provokationen der chinesischen Be­
hörden an der sowjetisch-chinesi­
schen Grenze sowie gegen die an­
tisowjetische Kampagne zu prote­
stieren, die von der Gruppe um 
Mao Tse-tung entfaltet wurde. Die 
Demonstranten führen Transparente 
mit: „Schmach und Schande für die 
Mao-Clique", „Die sowjetischen 
Grenzen sind unantastbar", „Ruhm 
für die sowjetischen Grenzsoldaten".

orientierung des außen- und innen­
politischen Kurses der VR China 
zu forcieren und sie endgültig in 
eine feindselige Kraft gegen die 
sozialistischen Länder und nicht 
nur gegen diese Länder zu verwan­
deln.

Die Ereignisse der letzten Jah­
re haben gezeigt, daß der chauvi­
nistische Hcgemonismus Maos und 
seiner Gruppe auch der Politik Pe­
kings gegenüber den anderen Nach­
barstaaten und ganz Asien zu­
grunde liegt. Überall demonstrie­
ren die Maoisten ihre expansioni­
stischen Bestrebungen, suchen sie 
eine giftige Saat der Feindschaft 
zwischen Völkern und Staaten auf­
gehen zu lassen.

Gerade darum lösen die schmut­
zigen Machenschaften der maoi­
stischen Provokateure nur bei den 
finsteren Kräften der imperiali­
stischen Reaktion helle Freude aus.

Die außenpolitischen Abenteu­
er der Gruppe Mao Tsc-tungs hän­
gen unmittelbar mit ihrer Innen­
politik zusammen, die darauf ab- 
zielt, ein militärisch-bürokrati­
sches Regime in China zu errich­
ten. Es ist bekannt, daß gerade 
deshalb In China die sogenannte 
„Kulturrevolution“ vollbr acht 
wird, die nichts anderes darstcllt 
nls eine Torrorkampagne gegen die 
chinesischen Kommunisten und al­
le diejenigen, denen der Sozialis­
mus In China und die brüderliche 
Freundschaft mit der Sowjetunion 
und anderen sozialistischen Län­
dern teuer sind.

Die Gruppe Maos stößt dabei 
nuf Widerstand des chinesischen 
Volkes und vor allem der Kommu­
nisten, die den Beschlüssen des VIU. 
Parteitags der KPCh und den 
Prinzipien des proletarischen In­
ternationalismus die Treue bewah­
ren. Die Maoisten peinigt dio 
Furcht, das chinesische Volk könn­
te von Ihnen Rechenschaft verlan­
gen für alle Entbehrungen, die nie 
über das Land brachten, für die 
Zerschlagung der KPCh, für den 
blutigen Masscnterror und die Fol­
terungen sowie für dio Untergra­
bung der Grundlagen des Sozialis­
mus In China.

Die Gruppe Maos vermag nicht 
zu verhehlen, daß es ihr mit der 
berüchtigten „Kulturrevolution“ 
nicht gelungen Ist, die Ideen des 
Sozialismus und des Marxismus- 
Leninismus im Bewußtsein des Vol­
kes auszumerzen. Es lat ihr auch 
nicht gelungen, die brüderlichen 
Gefühle gegenüber dem Sowjet­
volk und seiner Kommunistischen

Alma-Ata
Direkt von den Werkbänken, von 

den Abschnitten für Maschinennion- 
tage. aus Büros kamen heute die 
Arbeiter, Ingenieure, Techniker und 
Angestellten des Alma-Ataer Werks 
für Schwermaschinenbau in den 
Klub, um ihren Zorn und ihre Ent­
rüstung über die provokatorischen 
Handlungen der chinesischen Be­
hörden im Fernen Osten zu äußern. 
Der Sekretär des Parteikomitees 
des Betriebs M. A. Baikenow er­
öffnete die Kundgebung. Das Wort 
wird dem Dreher S. N. Sladkich er­
teilt

„Unser Land-hat dem chinesi­
schen Volk eine riesige Hilfe in der 
Entwicklung seiner Volkswirtschaft, 
in der Liquidierung seiner jahrhun­
dertealten wirtschaftlichen und kul­
turellen Rückständigkeit erwiesen", 
sagte er. „Nun hat die Pekinger

Ust-Kamenogorsk
Im Blei- und Zinkkombinat 

„W. I. Lenin" fand eine Protest­
kundgebung gegen die Provokation 
der chinesischen Behörden an der 
sowjetisch-chinesischen Grenze stalf. 
Der Schlosser G. F. Loschkin er­
klärte:

„Das Kollektiv unseres Werks 
unterstützt voll und ganz, gleich 
allen Werktätigen unseres Landes, 
den entschiedenen Protest der So­
wjetregierung an die Regierung 
der Volksrepublik China bezüglich 
der gefährlichen provokatorischen 
Aktionen der chinesischen Behörden 
ah der sowjetisch-chinesischen Gren­
ze. Es ist ganz richtig, daß unsere 
Regierung eine unverzügliche Un­
tersuchung und die strengste Be­
strafung der Personen gefordert hat.

Partei, die dem chinesischen Volk 
sowohl im revolutionären Kampf 
als auch im Aufbau des Sozialis­
mus große Unterstützung und all- 
seitige Hilfe erwiesen hat, in den 
Herzen der chinesischen Werktäti­
gen auszulöschen.

Die „Kulturrevolution" führte 
bekanntlich auch zu ernsten wirt­
schaftlichen Erschütterungen in 
China. Sie verschlimmerte die oh­
nehin schwere Lage der chinesi­
schen Wirtschaft, verursacht durch 
den voluntaristischen Kurs Maoc, 
welcher im „großen Sprung" und 
in der Bildung der „Volkskommu­
nen" zum Ausdruck kam. Die In­
dustrieproduktion des Landes ging 
zurück, das Verkehrswesen wurde 
desorganisiert. In schwerem Zu­
stand befindet sich auch die Land­
wirtschaft Das Volk Chinas lebt 
schon viele Jahre auf Hungerrati­
onen. Wissenschaft, Kultur und 
Bildung werden durch dio hirnver­
nebelnde Propaganda der „Ideen 
Maos" ersetzt.

In dieser Situation können die 
Maoisten nicht mit dem Vertrauen 
der Massen rechnen. Um das Volk 
an der Kandare halten zu können 
und es zu zwingen, den hegemoni­
stischen Großmachtbestrebungen 
widerspruchslos zu dienen, bauen 
Mao und seine Gruppe eine milita­
ristische Ordnung auf, wie sie den 
reaktionären Regimes eigen ist, 
und vergiften das Bewußtsein der 
Menschen mit Nationalismus und 
Chauvinismus. Die verfassungsmä­
ßigen Volksmachtorgane wurden 
aufgelöst und durch „Revolution*- 
komltcce” ersetzt, die von Stroh­
männern der Mao-Gruppe aus den 
Militärs geleitet werden. Die mili­
tärische Leitung und Kontrolle 
wurden nicht nur auf dio Verwal­
tung, sondern auch auf die Pro­
duktion, Kultur und Ideologie aus­
gedehnt.

Die Militarisierung des ganzen 
Lebens In China wird von einer 
verstärkten Kriegshysterie beglei­
tet, die unter dem verleumderi­
schen Vorwand betrieben wird, 
als ob China von einem Überfall 
seitens der Sowjetunion bedroht 
sei. Es Ist nicht schwer, zu begrei­
fen, daß diese angekurbelte Hyste­
rie vom Bestreben diktiert wird, 
die wahren Absichten Maos und 
seiner Gruppe vor dem chinesi­
schen Volk geheimzuhaltcn, seine 
Aufmerksamkeit von den Unge­
setzlichkeiten, die von den Maoi­
sten begangen werden, abzulenkcn, 
die Bildung einer neuen politi­
schen Organisation unter dem Aus 
hangeschild der KPCh als Werk­
zeug des militärisch-bürokrati­
schen Regimes abzuschließen und 
das*Volk daran zu hindern, die 
schweren Folgen der Verwirkli­
chung der „Ideen des großen Steu­
ermanns" zu kritisieren. Diesem 
Zweck diente auch die freche Pro­
vokation an der Damanski-Inael,

Führung in ihrem Bestreben, die 
zwei großen Völker, zu entzweien, 
eine ungeheuerliche Provokation 
unternommen, hat einen Anschlag 
auf die geheiligte Heimat des Gro­
ßen Oktober gemacht. Meine Genos­
sen und ich (ordern von der Regie­
rung der VRCh, dringendste Maß­
nahmen zu treffen, damit ähnliche 
feindliche Aktionen künftig nicht zu­
gelassen werden. Wir fordern, die 
Organisatoren der Provokation am 
L'ssuri streng zu bestrafen."

Der Chefökonom des Betriebs 
A. F. Petrow, der Leiter der Grup­
pe einer Abteilung des Chefkon­
strukteurs D. J. Rabinowitsch und 
andere, die auf der Kundgebung 
sprachen, brandmarkten ebenfalls 
die Provokation der chinesischen 
Behörden.

In der einstimmig angenommenen 
Resolution billigten die Teilnehmer 
der Kundgebung die Erklärung der 
Regierung der UdSSR an die Re­
gierung der VRCh.

die für die Organisierung der am 
2. März verübten Provokation ver­
antwortlich sind. Die Sowjetregie­
rung reserviert für sich das Recnt, 
entschiedene Maßnahmen zur Un­
terbindung der Provokationen an 
der sowjetisch-chinesischen Grenze 
zu ergreifen. Die provokatorischen 
Handlungen der chinesischen Be­
hörden werden auch weiterhin auf 
Abwehr stoßen und entschieden 
unterbunden werden."

Ihre Empörung über die Provoka­
tion der chinesischen Behörden 
brachten auch die Meister I. I.Chru- 
nin und W. M. Wlassow zum Aus­
druck. die auf der Versammlung 
auftraten. Sie sprachen davon, daß 
bei der eventuellen Wiederholung 
ähnlicher Provokationen die Mao- 
Clique einer gebührenden Ahwc.yr 
begegnen wird!"

(KasTAG)

der eine neue zügellose antisowjeti­
sche Kampagne folgte.

Ab 2. Marz ist die sowjetische 
Botschaft in Peking erneut einer 
organisierten Belagerung ausge­
setzt. die von Gruppen der Maoi­
sten mit Spezialausbildung durch­
geführt wird. Die Gruppe Maos 
ruft dabei offen zum Kampf gegen 
die Sowjetunion und die anderen 
sozialistischen Länder auf und 
stellt an die UdSSR absurde Ge­
bietsforderungen.

In einer solchen Situation berei­
ten Mao und seine Gruppe den so­
genannten IX. Parteitag der KPCh 
vor, den sie benötigen, um ein bü­
rokratisches Militärregime. das 
von ihnen als „neue Ordnung" be­
zeichnet wird, zu „legalisieren" 
und den dem Frieden und dem So­
zialismus feindlichen Kurs des 
Großmachtchauvinismus festzuset­
zen.

In diesen Tagen erheben die So­
wjetmenschen voller Zorn und Em­
pörung über dio verbrecherischen 
Handlungen der maoistischen Pro­
vokateure entschiedenen Protest 
gegen den dreisten Anschlag auf 
die sowjetisch-chinesische Grenze 
und gegen die der Sowjetunion 
und der Sache des Sozialismus 
feindlichen Hetzkampagnen, die 
von den Maoisten entfaltet wird. 
Die Sowjetmenschen erklären, daß 
die Grenzen unserer großen sozia­
listischen Heimat heilig und un­
antastbar sind. Sie ziehen die not­
wendigen Schlußfolgerungen aus 
den frechen Provokationen der Pe­
kinger Machthaber, indem sie Ihre 
revolutionäre Wachsamkeit erhö­
hen, und dio Macht unseres Hei­
matlandes als Bollwerk des Frie­
dens und des Sozialismus mit allen 
Mitteln festigen.

Unser Volk setzte und setzt 
selbstverständlich kein Gleichheits­
zeichen zwischen der Mao-Gruppe 
und dem chinesischen Volk. Die 
Sowjetmenschen sehen ein. daß das 
chinesische Volk und die KPCh ei­
ne tragische Periode in Ihrer Ge- | 
schichte durchleben. Die Komm»- j 
nistlsche Partei der Sowjetunion 
und die Sowjetregierung treten 
entsprechend den Prinzipien des . 
proletarischen Internationalismus 
unbeirrbar für eine Normalisie­
rung der staatlichen Beziehungen 
mit der VR China ein und lassen 
sich dabei von freundschaftlichen 
Gefühlen gegenüber dem chine­
sischen Volk leiten.

Den etwaigen provokatorischen 
Handlungen der chinesischen 
Machthaber wird, wie au» der Pro­
testnote der Sowjetregierung an 
die Regierung der VR China im 
Zusammenhang mit dem frechen 
bewaffneten Eindringen in sowjeti­
sche« Territorium hervorgeht, 
von unserer Seite eine Abfuhr er­
teilt und sie werden entschlossen 
unterbunden werden.

(„Prawda" Nr. 67)

Wahlen
AM nächsten Sonntag werden 

wir unsere Abgesandten in 
’ die örtlichen Sowjets wählen. Wir 
haben in Kasachstan 2 000 Stadt-, 
Siedlung»- und Aulsowjets, 73 Ray­
on- und 16 Gebietssowjets. Während 
der letzten Wahlen, die vor rund 
zwei Jahren — am 12. März 1967 
—stattfanden, wählten die Werk­
tätigen der Republik 105 756 De­
putierte in die örtlichen Sowjets, 
darunter über 47 000 Kommuni­
sten und 58 000 Parteilose, 58 600 
Arbeiter und Kolchosbauern, mehr 
als 40 000 Frauen.

Der Bestand der bei den gegen­
wärtigen Wahlen nominierten 
Deputierten ist wiederum ein 
klarer Beweis dafür, daß die So­
wjets die gerechteste Volks­
macht darstellen. In der die brei­
testen Schichten der Bevölkerung 
vertreten sind. Unter den Depu­
tiertenkandidaten sind Arbeiter 
und Bauern, Kulturschaffende und 
Wissenschaftler, Partei- und So­
wjetfunktionäre, Menschen ver­
schiedener -nationaler Zugehörig 
keit und aller Altersstufen.

A USLANDISCHE Politiker und 
Publizisten, die das Land der 

Adlerschwingen—Kasachstan—be­
suchen, interessieren sich oft, wie 
man die in Kasachstan lebenden

1 Unser
Kommentar

Nationalitäten berücksichtige. Die­
se Frage stellten auch die Repor­
ter der ..Wochenposf" während 
ihres Gesprächs mit dem Sekretär 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR Bi- 
shamal Ramasanowa. ..Vertreter 
von über 100 Nationalitäten" er­
widerte die Staatsfunktionärin, „le­
ben und arbeiten bei uns freund­
schaftlich zusammen wie eine Fa­
milie. Darauf sind wir stolz. Die 
Wahl der Deputierten erfolgt bei 
uns nicht nach nationalen Merk­
malen in der Weise, daß man sagt, 
ein Vertreter dieser oder jener Na.- 
tionalität muß Deputierter werden. 
Das Wichtigste ist. daß ein Kandi­
dat zuverlässig und gut für das 
Wohl des Volkes und das Gedeihen 
seines Vaterlandes arbeitet".

rpBEN davon —ob der Auscr- 
wählte oder die Auscrwähite 

zuverlässig und gut für das Gedei­
hen des Vaterlandes arbeitet—lie­
ßen sich die Werktätigen der Gru­
be Nr. 35 in Karaganda leiten, als 
ihre Wahl auf den Kohlekumpel 
Jesenshol Salijew fiel, einen Hel­
den der Sozialistischen Arbeit, des­
sen Brigade bereits In diesem Jahr 
über 4 000 Tonnen Kohle überplan ' 
mäßig zu Tage förderte. Gerade 
dieser Grundsatz gilt als Leitmo­
tiv, wenn am nächsten Sonntag die 
Werktätigen ihre Stimmen für den 
Kolchosbrigadier Altynbeck Ab­
dullajew, die Melkerin Feodossija 
Sotnikowa, die Ärztin Akima Ga- 
bassowa. die Frieseuse Elsa Dal- 
ke.‘den Diesellokführer Iwan Mol- 
dowan, die Melkerin Lydia Grün­
wald und für alle andere Kandida­
ten des unerschütterlichen Blocks 
der Kommunisten und Parteilosen 
abgeben werden.

Indem wir einstimmig für unse­
re Deputiertenkandidaten stim­
men — gleichwohl, zu welcher 
Nationalität ale gehören —. stim­
men wir für die weitere Festigung, 
des unzerbrechlichen Bandes der 
Völkerfreundschaft, eine Errun­
genschaft, auf die wir alle ganz 
besonders stolz sein können.

Die Leninsche Idee der Völker­
freundschaft findet während der 
Wahlen in die örtlichen Sowjets 
wiederum einen markanten Aus­
druck.
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Vernunftwidrige Handlungen 
chinesischer Behörden

MOSKAU. (TASS). Das Minfeterlum für Auswärti­
ge Angelegenheiten der UdSSR hat In einer Note an 
die Botschaft der VR China gefordert, daß die chine­
sischen Behörden unverzüglich Maßnahmen ergreifen, 
um die sowjetischen Institutionen und das sowjetische 
Personal In Peking gegen feindselige Handlungen zu 
schätzen und Bedingungen für Ihre normale Tätig- , 
kclt zu sichern.

Seit dem dritten März wird bei sowjetfeindlichen 
Demonstrationen durch die chinesischen Behörden ei­
ne Lage geschaffen, die die normale Tätigkeit der 
Botschaft und anderer sowjetischer offizieller Ver­

tretungen in Peking stört, eine Situation, die die 
Sicherheit des sowjetischen Personals bedroht. Bel 
Ausschreitungen am 3. und 4. März wurden TASS- 
Korrespondenten und zwei Mitarbeiter der Bot­
schaft tätlich angegriffen und beleidigt.

In der Note, die am ß. März an die Botschaft der 
VR China In Moskau übergeben wurde, wird betont, 
daß die weiteren unbesonnenen Aktionen der chinesi­
schen Behörden Komplikationen hervorrufen können, 
für die die chinesische Seite die volle Verantwortung 
tragen wird.

Zorniger Protest
In der Sowjetunion

Zornigen Protest »egen die bewaffnete Provokation ap der sowjetisch- 
chinesischen Grenze erheben die Teilnehmer der Kundgebungen, die ge­
genwärtig In unserem\Lande stattflndcn.

und Entrüstung

Pressekonferenz im
Außenministerium der UdSSR

Tiefe Empörung über idie Umtrie­
be der Mao-Clique braclÄen die Ar­
beiter und Angestellten der Mos­
kauer Maschinenfabrik „Dynamo" 
zum Ausdruck. Die Recfncr, die auf 
dem Meeting das Wort ergriffen, 
bezeichneten diese dreiste Provo­
kation als Fortsetzung der hem­
mungslosen antisowjetischen Hetze, 
die die Maoisten Schon.seit gerau­
mer Zeit betreiben.

Die Kundgebungsteituehmer spre­
chen den sowjetischen Grenzsolda­
ten Dank aus. die ihre Pflicht ge­
genüber Heimat und Volk in Eil­
ten erfüllt haben, und unterstüt­
zen einmütig die konsequente Hal­
tung der KPdSU und der Sowjct-

reglerung bei der Gewährleistung 
der Unantastbarkeit der Staatsgren­
ze der UdSSR.

„Der bewaffnete Provokations­
akt. den die Abenteurer von Peking 
aus organisiert haben, liefert einen 
weiteren Beweis dafür, daß die 
Gruppe um Mao Tsc-tung auf die 
Verschärfung der internationalen 
Spannungen Kurs genommen hat 
und zu einem Handlanger des Im­
perialismus herabgesunken ist", 
erklärte der Mechaniker Michail 
Marfin auf einer Kundgebung in 
der Leningrader Maschinenbauver­
einigung „Karl Mari".

Zornerfüllt gcifleltcn die Teilneh­
mer einer Kundgebung im Hütten­
werk von Donezk, einem großen

Industriezentrum der Ukraine, die 
chinesischen Provokateure. „Wir 
sind zutiefst über die chinesischen 
Abenteurer empört, die ein bewaff­
netes Eindringen In sowjetisches 
Territorium organisiert haben", er­
klärte der Werkmeister Wladimir 
Wolkow. „Wir fordern, diesen Pro­
vokationen ein Ende zu setzen.“

„Die Provokation der chinesischen 
Behörden kann nicht isoliert be­
trachtet werden, sie ist fines der 
Bindeglieder der abenteuerlichen 
Politik Mao Tse-tungs“, erklärte 
der Ingenieur Wladimir Iwantschcn- 
ko auf einer Protestkundgebung im 
Werk „Elektrotjashmasch" in Char­
kow. einer der größten Städte der 
Ukraine.

Zahlreiche Meetings gab es auch 
in Kasachstan. Ihre Entrüstung 
über die dreiste Handlungsweise 
der chinesischen Behörden sprachen 
die Einwohner von Alma-Ata. 
Tschimkent, Pawlodar. Aktjubins^, 
Karagbnda und anderen Industrie­

zentren und Dörfern der Republik 
aus.

Die Arbeiterin Ogulbike Chodsha- 
jewa aus der Teppichwirkerei in 
Aschchabad erklärte im Namen ih­
rer Arbeitskollegen: „In den Be­
ziehungen zum chinesischen Vo.k 
läßt sich die Sowjetregierung von 
Freundschaft leiten. Dessenunge­
achtet verüben die chinesischen Be­
hörden wahnwitzige Provokationen. 
Wir billigen die Erklärung der 
Sowjetregierung, daß diese Hand­
lungen der chinesischen Behörden 
eine Abfuhr erhalten und mit aller 
Entschiedenheit unterbunden wer­
den.“

..Die Sowjetmenschen werden nie­
mandem erlauben, die heilige»* 
Grenzen unseres Heimatlandes an­
zutasten. Wir unterstützen rück­
haltlos die Politik der KPdSU 
und der .Sowjetregierung“, heißt res 
in einer Resolution, die auf ei&r 
Kundgebung in der Tadshikischen “ 
Universität beschlossen wurde;

MOSKAU. (TASS). Die chinesische Provokation im Raum der Insel 
Damanski vom 2. März war im voraus und sorgfältig geplant. Sie wurde 
von Armee-Einheiten verwirklicht, die dafür eigens ausgebildet worden 
waren, erklärte der Leiter der Presseabteilung des sowjetischen Außenmi­
nisteriums Lconid Samjatin am Freitag auf einer Pressekonferenz.

Der von den chinesischen Behör­
den organisierte Banditcnüberfall 
hat unter den sowjetischen Grenz­
soldaten 3H Tote und 14 Verwunde­
te gcfonfcrt. Eine Ärztekom­
mission, die die Leichen der Getö­
teten untersuchte, stellte fest, daß 
die Chinesen die Verwundeten aus 
nächster Nähe erschossen und ihnen 
mit Bajonetten Stiche versetzten. 
Die Gesichter einiger Getöteter so­
wjetischer Grenzsoldaten waren bis 
zur Unkenntlichkeit verunstaltet.

Die chinesischen Behörden versu­
chen, die Tatsachen zu entstellen 
und die Verantwortung für die ver­
übte Provokation von sich auf düs 
Sowjetunion abzuwälzen.

Lconid Samjatin teilte mit, daß 
etwa 300 bewaffnete Soldaten in 
weißen Tarnumhängen in der Nach! 
zum 2. März über einen Arm des 
Ussuri auf die sowjetische Insc! 
Damanski cingedrungen waren. 
Auf dem chinesischen Ufer des 
Flusses waren Truppen, Minen- 
und Granatwerfer und Maschinen­
gewehre konzentrierL Um 4 Ulir 
10 Minuten Moskauer Zeit begaben 
sich weitere 30 bewaffnete chinesi­
sche Grenzverletzer zur Insel D.i- 
manski. Zu der Stelle, wo die Gren­
ze verletzt worden -war, machte 
sich eine Gruppe sowjetischer Grenz- 
Soldaten über den zugefroreneo 
Fluß auf den Weg, um bei den Chi? 
nesen gegen die Grenzverletzung 
Protest cinzulcgen und sie vom Ter­
ritorium der Sowjetunion zu wei­
sen. Auf die sowjetischen Grenz­
soldaten wurde heimtückisch das 
Feuer eröffnet. Zusammen mit fier- 
beigeholten Verstärkungen vertrie­
ben die sowjetischen Grenzwächtcr 
durch entschiedenes Vorgehen die 
Verletzer vom sowjetischen Territo­
rium.

Nach dem bewaffneten Einfall 
in das sowjetische Territorium er­
hob sich in China wie auf Komman­
do eine neue Welle antisowjetischer 

Hysterie und nationalistischer Psy­
chose. Diese Provokation und die 
sie begleitende politische Hetze der 
Gruppe um Mao Tse-tung verfol­
gen weftgestcckte Ziele. Die Mao­
isten sind bestrebt, die Aufmerk­
samkeit des chinesischen Volkes 
von den bedeutenden wirtschaftli­
chen und politischen Rückschlägen 
Im Inland abzulenjicn und den aben­
teuerlichen Großinachtkurs Mao Tse- 
tungs zu verankern.

Es ist auch kein Zufall, daß die 
Provokation in der Periode der Vor­
bereitungen zum IX. Parteitag der 
KP Chinas angezcttelt wurde. 
„Man rechnet offensichtlich darauf, 
daß es in der Atmosphäre antiso­
wjetischer Hysterie leichter fallen 
werde, dem Kongreß eine der So­
wjetunion und der KPdSU feind li­
ehe Plattform aufzuzwirigcn und den 
Antisowjetismus als Staatspolitik 
zu legalisieren", erklärte der Spre­
cher des Außenministeriums der 
UdSSR.

Die bewaffnete Provokation der 
chinesischen Behörden fand bei den 
reaktionären Kreisen der USA und 
in Westdeutschland Anklang, die 
bereits überlegen, welchen Nutzen 
sie aus den Spannungen an der so­
wjetisch-chinesischen Grenze zie­
hen könnten.

„Die sowjetischen Menschen 
setzten die Gruppe Mao Tse-tungs 
nie mit dem chinesischen Volk gleich 
und tun dies auch heute nicht. Un­
ser Land ließ und läßt sich in Be­
ziehungen zum chinesischen Volk 
stets von Freundschaft leiten". Zu­
gleich wird, so betonte Samjatin, 
das vernunftwidrige provokatori­
sche Treiben der chinesischen Be­
hörden bei der Sowjetunion' auf 
die gebührende Abfuhr stoßen und 
entschieden unterbunden werden.

Auf der Pressekonferenz wurden 
an die Anwesenden Fotos verteilt, 
die das brutale Vorgehen der Chi­

nesen illustrierten. Auf den Aufnah­
men waren die verunstalteten Ge­
sichter getöteter sowjetischer Grenz­
soldaten zu sehen.

Eine Reihe von Fragen der Jour­
nalisten wurden von Generalleut­
nant Pjotr Jonow, dem stellvertre­
tenden Chef der Hauptverwaltung 
der sowjetischen Grenztruppen, 
beantwortet. Er erklärte, dieser 
Konflikt sei dadurch gekennzeichnet 
gewesen, daß die Chinesen von 
schweren und fcichfen Waffen Ge­
brauch machten. In früheren Fäl­
len halten sich die Grenzsoldaten 
noch durch Worte verständlich ma­
chen können, und die chinesischen 
Grenzverletzer hatten daraufhin 
das sowjetische Territorium ver­
lassen. Die sowjetischen Grenzer 
hätten ihre Würde nicht erniedrigt 
und nicht mit Waffen gedroht.

General Jonow erklärte, der be­
waffnete Konflikt habe etwas über 
2 Stunden gedauert. Zur Zeit sei 
es an der Grenze ruhig.

Generäl Jonow erklärte, während 
des Konflikts habe die sowjetische 
Seite weder Artillerie noch Granat­
werfer eingesetzt. Die sowjetischen 
Grenzsoldaten seien zum Angriff 
übergegangen. Die Chinesen hätten 
dem Angriff nicht standhaften kön­
nen und unter Mitnahme ihrer To­
ten und Verwundeten die Insel ge­
räumt.

Auf der Insel wurden zurückgc- 
lassene chinesische Schußwaffen und 
Militärausrüstungen sowie mehrere 
hundert Weinbrandflaschen vorge- 
lunden. Doch ist diese Insel unbe­
wohnt, in der Nähe gibt es keine 
Ortschaften.

Wie auf der Pressekonferenz un­
terstrichen wurde, ist die Verschär­
fung der sowjetisch-chinesischen 
Beziehungen nicht durch Verschul­
den der sowjetischen Seite elngc- 
trefen.

Der Banditenüberfall auf die so­
wjetischen Grenzer ist ein weiterer 
Ausdruck des' Abenteurertums der 
gegenwärtigen chinesischen Füh­
rung. ihres verantwortungslosen 
Spiels mit Menschenleben im Inter­
esse ihrer eigenen Pläne und Be­
rechnungen, bemerkte Samjatin.

IM AUSLAND
Die Auslandspresse berichtet ausführlich über die Pressekon­

ferenz Im Außenministerium der UdSSR, die am 7. März im Zusammen­
hang mit der bewaffneten chinesischen Provokation an der sowjetisch-chi­
nesischen Grenze veranstaltet wurde.

Die Presse der Volksrepublik Po­
len, darunter die „Trybuna Ludu", 
charakterisiert den bewaffneten chi­
nesischen Provokationsakt an der 
Grenze der UdSSR als einen 
neuen Ausdruck des abenteuerlichen 
Kurscs.Maos. „Das an den Ussuri- 
Ufern vergossene Biut klebt wie ein 
schwarzer Fleck an den chinesi­
schen Provokateuren", schreibt die 
Zeitung „Glos Pracy“. „Peking 
wagte einen besonders gefährlichen 
Schritt", bemerkt seinerseits „Zol- 
nierz Wofnosci", Organ der. polni­
schen Armee.

Beisetzung der Opfer der chinesischen Provokation
WLADIWOSTOK. (TASS). Ver­

treter der Werktätigen der Region 
Primorje und der Streitkräfte haben 
den Grenzsoldaten, die bei der 
Abwehr der bewaffneten Provoka­
tion der chinesischen Behörden am 
Z März an der fernöstlichen Gren­
ze der UdSSR gefallen sind, die 
letzte Ehre erwiesen.

Der erste Stellvertreter des Vor­
sitzenden des Komitees für Staats­
sicherheit der UdSSR. Generaloberst 
Sacharow betonte auf einer Tratier- 
kurtdgebung, daß das „heimtücki­
sche Eindringen in sowjetisches 
Territorium am 2. März keine zufäl- 
gcg und isolierte Erscheinung ist. 
Nachdem die chinesischen Führer 
den abenteuerlichen Kurs auf die 

Die DDR-Presse veröffentlicht 
ausführliche Berichte über den be­
waffneten chinesischen Einfall in 
sowjetisches Territorium und über 
die Gegenmaßnahmen der Sowjetre- 
gicruÄg.

Das „Neue Deutschland" verweist 
auf die sowjetische Warnung, daß 
die Regierung der Volksrepublik 
China die ganze Verantwortung für 
eventuelle Komplikationen als Folge 
weiterer provokatorischer Handlun­
gen der chinesischen Behörden zu 
fragen hat. Die Meldungen über die 
Pressekonferenz in Moskau, die die 
bewaffnete chinesische Provokation

Zuspitzung der chinesisch-sowjeti­
schen Beziehungen eingeschlagen 
hatten, häuften sich die frechen An­
sprüche auf sowjetisches Territo­
rium.“

Der Generaloberst sagle ferner, 
daß die Provokation an der Insel 
Damanski besonders heimtückisch 
und frech war. „Die sowjetischen 
Grenzsoldaten erlitten Verluste, wi­
chen aber nicht zurück, stellten die 
Provokateure tapfer zum Kampf 
und vertrieben sie vom sowjetischen 
Territorium. So wird es auch wei­
terhin sein, wenn die zügellosen 
chinesischen Nationalisten versu­
chen sollten, die heiligen Grenzen 
der großer) Sowjctheiinat zu ver­
letzen", sagte Sacharow weiter. 

an der sowjetisch-chinesischen Gren­
ze zum (Gegenstand hatte, nehmen 
in den Budapester Zeitungen vom 
Sonnabend viel Raum ?in. „Die 
Handlungsweise der chinesischen 
Behörden kann ernste Verwicklun­
gen zur Folge haben" — unter die­
ser Überschrift bringt „Magyar 
Nemzct“ Berichte über die Presse­
konferenz und eine Wiedergabe der 
sowjetischen Note an die Botschaft 
Chinas.

Der Moskauer Korrespondent der 
„Humanite" betont in seinem Be­
richt, die auf der Pressekonferenz 
Anwesenden hätten sich auf Grund 
des vorgelegten Beweismaterials 
mit eigenen Augen davon überzeu­
gen können, daß die chinesische be­
waffnete Provokation vorsätzlich 
war.

„Die mißbilligenden Plakate, die 
die Demonstranten während der 
Kundgebung in Moskau trugen, und 
ihre zornigen Rufe brachten das zum

Teilnehmer der Kämpfe um die 
Insel Damanski — der Sergeant 
Babanski und der Schütze Kanygin 
— berichteten auf der Kundgebung 
über die Heldentat ihrer Freunde. 
Sie erteilten den zügellosen Bandi­
ten die gebührende Abfuhr. Die 
Kämpfer versicherten der Partei und 
Regierung ihre Entschlossenheit, 
ihre Gciechfskunst unermüdlich zu 
vervollkommnen und immer bereit 
zu sein, die friedliche Arbeit des so­
wjetischen Volkes zu verteidigen.

Ernste Warnungen an die Adres­
se der chinesischen Behörden ent­
hielten die auf der Kundgebung ge­
haltenen Reden der Vertreter der 
Öffentlichkeit der Region Primorje. 
Sie gaben ihrer Entrüstung über die 
verbrecherischen Aktionen der Re­

Ausdruck, was die sowjetischen 
Menschen über den Zwischenfall am 
Ussuri-Fluß denken", stellte der 
Moskauer Korrespondent der Zei­
tung „Le Figaro" fest. Der franzö­
sische Journalist spricht ferner den 
Gedanken aus, daß die Maoisten 
mit ihrer Provokation an der so­
wjetischen Grenze die Aufmerksam­
keit des chinesischen Volkes von ih­
ren Rückschlägen auf ökonomischem 
und politischem Gebiet ablenken 
wollten.

Die finnische Zeitsng „Kansan 
Uuiiset" bringt eine F urzfassung der 
auf der Pressekonfer nz im Außen­
ministerium verleset m Erklärung 
und der sowjetischen (Note an die 
Botschaft Chinas. Die Schritte, die 
in Peking gegen die Angehörigen 
der sowjetischen Botschaft und der 
sowjetischen Institutionen unter­
nommen werden, sind eine überaus 
grobe Verletzung des Völkerrechts, 
betont die Zeitung.

gierung der VR China Ausdruck, 
die zur Verschärfung der Situation 
an der sowjetisch-chinesischen 
Grenze unternommen wurden. Die 
Redner betonten, daß alle sowjeti­
schen Werktätigen den Beschluß 
der Sowjetregierung einmütig un­
terstützen. sofort Maßnahmen zu 
ergreifen, die jegliche Verletzung 
der sowjetisch-chinesischen Grenze 
ausschließen.

Die sterblichen Überreste der Hel­
den wurden in einem Gemein­
schaftsgrab beigesetzt. Darüber er­
hebt sich ein Obelisk, in den die 
Worte eingemeißelt sind: „Ewiges 
Gedenken den ruhmreichen helden­
haften Greiusoldatcn. gefallen bei 
der Verteidigung der heiligen Gren­
zen der Sowjetheimat".

Ein Sowchosdirektor Unsere Kandidaten Heute in den Kulturanstalten

ES DÄMMERTE Die letzten, 
verspäteten Strahlen der 

Märzsonne glitzerten noch auf der 
Schneekruste längs des Weges.

„Tja, die Schneedecke ist nicht 
dicker wie ein Soldatenmanlel", 
dachte Andreas Prieb. Und dabei 
hatte der Direktor des Sowchos in 
seiner Rede auf der Rayonberatung 
der Mitarbeiter der Landwirtschaft 
versichert, daß auf den Feldern ge­
nügend Feuchtigkeit vorhanden sei. 
Er. Prieb. hatte sich für seinen Di 
rektor, seinen Genossen, geschämt. 
Hatti es nicht ausgehalten. Ums 
Wort gebeten. Hatte alles ausge­
sprochen. was Ihm schon lange auf 
der Seele lastete. Ja, die Schncean- 
häufung haben sie durchgeführt. 
Aber wo? Auf den Feldern, die 
rings um das Zentralgehoft liegen, 
um den Leuten Sand in die Augen 
zu streuen. „Der Wind wird den 
Sthnee sowieso fortwehen", mit die­
sen Worten hatte der Direktor die 
Vorstellungen des Chefzootechni­
kers abgewehrt, „machst nur die 
Maschinen umsonst kaputt, wirfst 
die Telder des Sowchos zum Fen­
ster raus. Wenn wir Im Frühjahr 
und im Sommer Regen bekommen, 
wird es auch Getreide geben.“

Nach der Beratung war der Di­
rektor nicht nach Hause gefahren, 
sondern in der Stadt geblieben. 
Nicht mal die Hand hatte er ihm 
zum Abschied gegeben. Was wird 
Jetzt werden? Ist cs etwa nicht 
wahr, daß der Samen nicht vorbe­
reitet Ist, die Traktoren und die An­

hängegeräte nicht mäl zur Hälfte 
überholt sind, daß das Futter zu 
Ende geht und es bis zum ersten 
frischen Gras noch zwei Monate 
sind? Vielleicht hätte er nicht auf­
treten sollen... Aber warum sich 
jetzt den Kopf darüber zerbrechen? 
Zum Teufel mit dem Direktor. Gibt 
es etwa wenig Wirtschaften, wo 
Zootechniker gebraucht werden?

Schlechte Nachrichten eilen immer 
voraus. Prieb hatte den Sowchos 
noch nicht erreicht, dort aber ging 
schon das böse .Gerücht um. der 
Chefzootechniker sei auf der Bera­
tung gegen den Direktor aufgetre­
ten. Hätte ihn kritisiert. Natürlich, 
nicht ohne Hintergedanken. Liebäu­
gelt mit dem Sessel des Direktors...

„Woher stammt dieser Unsinn?" 
fragte Prieb seine Frauf

.jemand hat aus dem Rayon te­
lefoniert."

„Hab mir schon gedacht, daß man 
die Sache verdrehen wird.“

„Du kannst ja auch nie den Mund 
halten. Hast du mit den Farmen 
nicht schon genug Sorgen?"

Die Beziehungen mit dem Direk­
tor wurden von diesem Tage an 
streng offiziell. Er übermittelte ihm 
seine Befehle durch seine Sekretärin 
oder durchs Telefon.

Zwei Wochen später wurde An­
dreas Prieb in« Rayoilpartcikomi- 
tee gerufen. „Das Gespräch wird 
lang werden", sagte der Sekretär 
im Hörer.

Andreas Prieb zermarterte sich 
den Kopf: „Droht mir da etwa ein 
strenger Verweis? Aber wofür denn? 
Und wegen irgendeiner Kleinigkeit 
würde mich der Sekretär des Ray­
onparteikomitees nicht kommen las­
sen."

„Warum haben Sie nicht schon 
früher Alarm geschlagen?" forschte 
der Sekretär streng. „Sie sind im 
gleichen Maße verantwortlich für 
die vom Direktor zugelassene Miß- 
wirtschaft. Fahrlässigkeit und 
Schwindelei. Oder brauchten sic un­
bedingt eine Tribüne?“

Jedes Wort des Sekretärs klang 
schmerzhaft im Herzen nach. Er 
hat recht. Habe versagt Wirklich, 
warum habe ich solange gcschwie- 
genl

Als ob er die Gedanken Priebs 
erraten hätte, fuhr der Sekretär ru­
higer fort:

„Wählen Sie selbst: entweder ei­
nen Verweis oder Sic willigen ein, 
den Posten des Direktors zu über­
nehmen und durch die Tat zu bewei­

sen. daß Sic nicht nur auf Mängel 
hinweisen, sondern sie auch besei­
tigen können."

Andreas Prieb fuhr vor Überra­
schung von seinem Stuhl hoch und 
sah dem Sekretär zum erstenmal 
voll Ins Gesicht. Der lächelte leicht, 
beugte sich vor, streckte die Hand 
aus und sagte:

„Hier. Schlagen Sie ein!“
Prieb versteckte unwillkürlich bei­

de Hände hinter dem Rücken. Viel­
leicht Ist das nur ein Scherz?

Der Sekretär sah ihn erstaunt an. 
„Ich verstehe Sie nicht. Das Rayon- 
parteikomllec empfiehlt Sic, und Sic 
lehnet) ab? Und dabei haben wir 
auf Sie gehofft, Andrej Andreje­
witsch."

Einen Monat später, bei der Über­
gabe der Geschäfte, bemerkte der 
ehemalige Direktor giftig: „Na, 
wirtschafte!" Er warf die Mappe 
mit den Papieren auf den Tisch, 
knallte den runden Amtsstempel 
obendrauf. „Werden ja sehen, was 
du dem Rayonparteikomitee für 
Märchen erzählen wirst, wenn du 
mit der Frühjahrsaussaat durch­
lallst. Die ganze Technik ist veraltet 
und neue Maschinen gibt man uns 
nicht."

Der April ging schon zu Ende. 
Die Vorbereitungen zur Aussaat 
nahmen den neuen Direktor voll 
und ganz in Anspruch. Tag und 
Nacht saß Andrej Andrejewitsch 
am Steuer. Machte dort Ersatzteile 
für die Traktoren ausfindig, trieb 
hier konditionierten Samen für Wei­
zen und mehrjährige Gräser auf. 
Unterhielt sich mit ledern Traktori­
sten und Säer. Agitierte die Getrel- 
debauern, so schnell wie möglich, 
aber mit Einhaltung aller guten Re­
geln zu säen.

Nach Hause kam er oft erst nach 
Mitternacht, aß schnell, legte sich 
für zwei—drei Stunden hin und 
stieg wieder in den Wagen. Es kam 
vor. daß der Motor sich nicht ein­
mal abkühltc...

Jetzt leitet Andrej Andrejewitsch 
Prieb schon das neunte Jahr den 
Sowchos „Sawcly iljifscha" hn 
Rayon Makinsk, .Gebiet Zclinograd. 
In dieser Zeit hat sich die wirt­
schaft bedeutend erweitert, ist sie 
erstarkt, die Gefreidebauem und 
Viehzüchter sind wohlhabender, rei­
cher geworden. Der Sowchos Ist un­
ter die führenden Wirtschaften des 
Rayons aufgerückt. Von Jahr zu 
Jahr,vergrößert er die Produktion 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse. 
Besonders spürbar wurde dieses

Wachstum nach dem Märzplenum 
(1965) des ZK der KPdSU.

Allein im vergangenen Jahr hat 
der Sowchos bei einem Plan von 
392 Tonnen Fleisch 630 Tonnen 
und gegenüber den geplanten I 570 
Tonnen Milch 2050 Tonnen an den 
Staat geliefert.

Andrej Andrejewitsch leitet den 
Betrieb nicht durchs Fenster seines 
Kabinetts. Sein Arbeitstag beginnt 
um 5 Uhr früh. Oft kommt der Di­
rektor noch vor den Melkerinnen 
auf die Farm. Er verfolgt aufmerk­
sam die Futtcrvertellung, das Mel- , 
ken. Wenn nötig, gibt er gleich hier ' 
einen Rat, erweist Hilfe.

Alles zu kontrollieren, über alles 
auf dem laufenden zu sein — so 
versteht er die Leitung des Sow­
chos.

Man erwies Andrej Andreje­
witsch Prieb schon mehrmals die / 
hohe Ehre zum Volksvertreter, zum 
Deputierten gewählt zu werden. 
Auch diesmal haben die Getreide- 
bauern und Viehzüchter ihn erneut 
als ihren Kandidaten in den Ma- ' 
kinsker Rayonsowjet aufgestellt.

Die Werktätigen des Sowchos ha­
ben in der Vorbereitung auf das 
Frühjahr 1969 ein zügiges Tempo 
«ungeschlagen. Der Samenfonds ist 
nur erster und zweiter Klasse, auf 
den Feldern ist genügend Schnee 
angehâuft, die Technik wird sorgfäl­
tig instandgesetzt. Die Reparaturar- 
beiter haben versprochen, bis zum • 
25. März alle Traktoren und Anhän­
gegeräte einsatzbereit zu machen. 
Die Getreidezüchter haben sich ver­
pflichtet, den l ünfjahrplan in d<< y 
Getreidebeschaffung in diesem Jah-f 
re zu erfüllen.

Jetzt überwintern in den Farmen 
des Sowchos 6000 Stück Rindvieh. 
Bel sorgfältiger Pflege, gekonnter 
l-'utterlicrstellung sinkt die Produk­
tivität des Viehs ungeachtet des 
außerordentlich harten Winters 
nicht. Zum IG. März, dem Tag der 
Wahlen in die örtlichen Sowjets, 
wollen die Viehzüchter den Viertel­
jahrplan der Mllchablicfcrung an 
den Staat erfüllen.

In all dem slcckleln großes Ver­
dienst des Kommunisten Andrej 
Andrejewitsch« Prleb.-eines sachkun­
digen Leiters, geschickten • Organi­
sators, der sich unter seinen1 Wäh­
lern einer verdienten Achtung er­
freut.

W. BORGER. 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Zellnograd

Den Kultur- und Aufklärungsan- 
stalten wird in der Verbesserung 
der Organisationsarbeit der Ge­
werkschaftsorganisationen zur 
Mobilisierung der Werktätigen 
eine große Rolle beigemessen. Die 
meisten von ihnen haben Perspek­
tivpläne erarbeitet, sozialistische 
Verpflichtungen übernommen.

In der Praxis vieler Kultur- 
und Aufklärungsanstalten werden 
die Lenln-Lesungen, Filmfestivale, 
Abende des Arbeitsruhms, Treffen 
der Spitzenarbeiter der Produk­
tion, Treffen der Jugendlichen 
mit den Neuerern und Bestarbei­
tern der Produktion breit ange­
wandt. In dieser Arbeit hat das 
Kulturhaus des Aktjubchimkom- 
binats „S. M. Kirow“ große Er­
fahrungen.

Hier werden oft Abende aus 
dem Zyklus „Auf den Spuren der 
Leninschen Gedanken" organi­
siert. Die Lektionen auf diesen 
Abenden werden mit Tonband­
aufnahmen von Lenins Reden 
oder mit Dokumentar- und Chro- 
nikfllmcn illustriert. Im Kultur­
haus wurde eine Lenln-Ecke gegrün­

Lehrer des muttersprachlichen 
Deutschunterrichts aus dem Gebiet 
Koktschctaw (von links) Irina 
Schmldtke, Schule In Tschaglinsk, 

det, wo die Kopien von Dokumen­
ten. Briefen, Telegrammen W. I. 
Lenins über die Entwicklung der 
Industrie und der Kultur Sowjet­
kasachstans veranschaulicht wer­
den.

Eino große Arbeit leisten die 
Kollektive des Kulturhauses der 
Kimpersai - Bergbauverwa 1 t u n g. 
wo Woldemar Friesen Direktor ist, 
des Zentralen Klubs des Rayans 
Noworossijsk!, der von Woldemar 
Schenk geleitet wird, und ande­
re.

Wie bekannt, sjehen die Gewerk 
Schaftsbibliotheken den Produk­
tionskollektiven am nächsten. Das 
ist besonders an der Arbeit der 
Bibliothek des .Kulturhauses der 
Metallurgen zu sehen, welche sich 
als eine der ersten der Schau der 
Kultur- und Aufklârungsifnstaltcn 
zu Ehren des 100. Geburtstags 
W. I. Lenins und des 50. Jahres­
tags Sowjetkasachstans ange­
schlossen hat Durch Organisation 
von Wanderbibliotheken und 
Bücherausleihstellen im Werk 
und In den Wohnheimen erfaßt sie

Herta Kohls, Schule in Donezk, Ga­
lina Ptschelinzewa, Schule in Tach- 
lobrodsk. Helma Pech. Schule in 
Nagornoje, und Alexander Topilin, 

jede Familie ihres Mikrorayoas 
mit Bibliothekbetreuung.

Auch die Bibliotheken des Kul­
turhauses der Bauarbeiter, der 
Sowchose „Akrabski" und „Dshi- 
renkupinski" des Rayons Chob- 
dinski arbeiten gut. Alle -Biblio­
theken des Gebiets nahmen an dei 
Republik-Leserkonferenz „Kasach 
stan, mein Heimatland" teiL

Vor kurzem wurde das erste Fa­
zit der Schau der Kultur- und 
Aufklärungsanstalten gezogen. 
Den ersten Platz erkannte man 
dem Kulturhaus des „Aktjub- 
chlmkombinats" und den Biblio 
theken des Werks für Eisenle­
gierungen und des Kulturhauses 
der Eisenbahner zu.

Im Wettbewerb der Kultur- 
und Aufklärungsanstalten der 
Rayons besetzten die Kulturan­
stalten des Rayons Chobdinski ! 
den ersten Platz.

S. BAIMUCHAMEDOWA.
Sekretär des Aktjublnsker Ge­
bietsrats der Gewerkschaften

Fremdsprachcnlchrcr in der Schule 
des Sowchos „XXII. Parteitag", 
Rayon Ksyltu.

Foto: D. Neuwirt
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Mach weiter so, 
Metallurg!

In der riesigen Wonne dos Elek­
troschmelzofens summen ange­
strengt massive Elektroden. Unter 
Ihnen schmilzt das Beschickungs­
gut. Der Schmclzprozcß geht un­
unterbrochen. Der hohe, athletisch 
gebaute Schmclzcrbrigndier sieht 
aufmerksam durch die Schutzbrille 
auf die glühende Masse und merkt, 
daß es dem Bescbickungsgut an 
Oxydationsmittel' fehlt, weil die 
automatische Elektrode darauf 
gleich reagiert hat.

„Grischa!" schreit er, das Getö­
se übertönend, seinem Helfer zu.

Grigori Gorbcnko tritt aus dem 
Zimmer, in dem das elektrische 
Steuerpult des Ofens untergebracht 
ist, setzt sich auf die Bcschik- 
kungsmaschine und fährt auf den 
Gleisen. Gegenüber der Elektrode 
hält er und drückt aufs Pedal. 
Die Maschine wirft schwarzen 
Schwelkoks von sich. Man sah. wie 
der ausbrechende Fcucrstrahl 
schwächer wurde.

„Ist gut!" schreit Alexander 
Barte).

Das elfte Jahr schmilzt der 32- 
jährige Kommunist Alexander 
Bartel Metal) im Aktjubinsker 
Werk für Ferrolegierungen. Er 
gilt als einer der besten Brigadie- 
re. Anfangs war er Elektriker, be­
treute die elektrischen Ausrüstun­
gen der Ferroschmelzöfen. Nach 
eindringlichem Bitten wurde er als 
Schmelzer in die Brigade des nam­
haften Metallurgen des Landes Ni­
kolai Nekrassow aufgenommen. 
Bartel hatte Glück, zu einem sol­
chen Brigadier gekommen zu sein.

Nekrassow war ein ruhiger, 
sachkundiger Mensch, der die Ei­
senlegierungsproduktion ausge­
zeichnet kannte und es verstand, 
den Menschen die „Geheimnisse“ 
des Metallschmelzens beizubrin­
gen. Die Menschen wuchsen bei 
ihm schnell. Sechs Jahre später 
begann. Alexander, nachdem er es 
vom Schmelzer zum Brigadiersge­
hilfen gebracht hatte, selbst eine 
Schmelzerbrigade zu leiten. Zu die­
ser Zeit war Nekrassow in den 
Ruhestand gegangen. Man trug 
Bartel an, den 6. Ofen zu betreu­
en, der eine sehr „kapriziöse" Le­
gierung—Silikachrom—liefert, das 
für das Schmelzen hoher kohlen­
stofffreier Arten von Terrochrotn 
bestimmt ist.

Alexander arbeitete nicht nur 
selbst gut. sondern lehrte auch die 
anderen. Als man im Werk zum 
erstenmal begann, die Maschinen 
für Ofenbeschickung von Plinjko 
einzuführen, schickte man ihn als

Vor 0 Jahren kam Irma Jung nach Beendigung der Schule auf die 
Schweinefarm des Kuibyschew-Kolchos, Gebiet Koktschctaw. Ihre Arbeit 
als Schweinewärtcrin begann sic mit der erfahrenen Schwclnezüchterin 
Sofia Sagurskaja.

Zusammen betreuen sie jetzt 460 Jungtiere. Von der letzten Mastparlle 
gaben sic 320 Zentner Schweinefleisch ab. Die durchschnittliche Ge­
wichtszunahme betrug 400 Gramm je Tag und Tier.

Foto: Th. Esau

Freunde reichen sich die Hände
Im April 1067 traf im Kraft­

fahrpark Nr. 4 In Pawlbdar aus 
der DDR ein Brief ein. Er war von 
deutschen Kollegen einer Betriebs­
gruppe der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft 
aus dem Volkseigenen Betrieb für 
Kraftverkehr in Annnberg-Burh- 
holz geschrieben. Sie hatten die 
Absicht, mit einem sowjetischen 
Kraftfahrbetrieb in Verbindung zu 
treten. Unter anderem wurde be­
richtet, daß sie über die Arbeit 
des Kraftfahrparks Nr. 4 in der 
„Freundschaft” gelesen hätten und 
dieses den Anstoß zum Brief ge­
wesen sei, Im Brief hieß es:

„Unsere Stadt ist 35 Kilometer 
von Karl-Marx-Stadt gelegen. In 
unserem Volksbetrieb sind etwa 
700 Mann beschäftigt: Schofföre, 

einen fähigen und wißbegierigen 
Hüttenwerker, der sich In der 
Elektrotechnik auskannte, die neu­
en Mechanismen im Tscheljabin- 

- sker Fcrroleglerungswcrk zu mei­
stern, wo sie bereits funktionier­
ten. Ins heimatliche Werk zurück- 
gekehrt, lernte Alexander -10 Me­
tallurgen an, die Beschlckungsn’n- 
schlnen zu bedienen. Dann betei­
ligte er sich zusammen mit seinen 
Schmelzern und Hochofcnleuten an 
der Rekonstruktion des Ofens, des­
sen Schmelzwannc man drehbar 
machte. Die Metallurgen halfen 
den Montagearbeitern, die Dreh­
vorrichtungen aufzustellen, und 
lernten gleichzeitig deren Kon­
struktionen kennen. Im Prozeß der 
Modernisierung brachte Alexander 
Bartel einige Ratlonalisieningévor- 
schläge ein, deren Verwirklichung 
cs ermöglichte, die Arbeitsbedin­
gungen an diesem Aggregat zu 
verbessern.

In die Brigade von Alexander 
Bartel' schickt man oft Absolven­
ten der Hochschulen für Hütten­
wesen. Jeder junge Spezialist muß. 
bevor er das Amt eines Ingenieurs 
übernimmt, alle Stadien der Pro­
duktion praktisch kennenlcmen. 
Daß die jungen Spezialisten in 
Bartels Brigade als Schmelzer ge­
schickt werden, ist kein Zufall. Er 
hat von seinem ersten Lehrer Ni­
kolai Nekrassow das Vermögen 
übernommen, die Produktionspro­
zesse sachlich und verständlich zu 
erläutern. Viele seiner Praktikan­
ten sind Schichtmeister und 
Schichtleiter geworden. Einer von 
ihnen, Nikolai Schalimow, Schicht­
meister in derselben Werkhalle, 
sagte über Alexander: „Es Ist eine 
Freude, mit ihm zu arbeiten. Er 
ist anspruchsvoll, doch auf eine 
gute Art, der Sache wegen. Das 
Schimpfen. Erniedrigen liegt Ihm 
fern. Er ist stets bereit, alles zu 
erklären. Dafür paßt er aber auf, 
daß jeder Neuling die Aufgabe 
genau und termingemäß erfüllt."

Die Zeit des Abstichs rückte an. 
Bartel schaute flüchtig auf die 
Uhr und ging schnellen Schritts 
vom Ofen zur schmalen Metall- 
treppe, die zum Ofenherd des Ag­
gregats führte. Er hätte sich dort­
hin nicht zu begeben brauchen. 
Die Hochofenleute kennen ihr 
Fach. Doch Alexander ist der Mei­
nung, daß jeder Brigadier, der sich 
selbst und die Schmelzer achtet, 
dort sein muß, wo der Moment 
entscheidend ist. Der Hochöfner 
Wladimir Kamyschnikow stieg auf 
die kleine Rampe am heißen Ofen­

Schlosser, Techniker, Ingenieure. 
Dispatcher, Ökonomen, Meister usw. 
Wir besitzen 320 Kraftwagen und 
122 Anhänger. Es sind Busse, La st­
und Personenwagen. Taxi, offene 
Lastkraftwagen, Packwagen und 
andere. Wir besitzen auch 13 
Traktoren.

Wir warten auf Antwort. Berich­
ten Sic uns bitte, welche Fehler cs 
in unserem Brief gibt."

Der Brief war in russischer 
Sprache geschrieben.

Bald darauf folgte die Antwort 
au» Pawlodar. Dio Pawlodarer 
erzählten ihren fernen Kolle­
gen von ihrem Betrieb. S'e 
schrieben, daß in ihrem Betrieb 
etwa 500 Menschen, Angehörige 
von sechzehn Nationalitäten, dar­
unter auch Deutsche, beschäftigt 

herd. Er hob die 6 Meter lange 
Stahlstange, führte ihr Ende an 
dos Abstichloch und durchstieß 
es. Als man den Karren mit der 
Gießpfanne zur Seite fujir, ging 
Bartel die Schmelze überwachen.

Bald brachte man aus dem La­
boratorium eine Karte mit der 
Analyse der Legierung. Bartel sah 
sic an und bemerkte mit Genug­
tuung: „Ausgezeichnet". Er ging 
an den Rand der Rampe und rief 
den Hochofenleutcn unten zu: 
„Laßt das Metall heraus!"

In diesem Augenblick kam der 
Brigadier des Nachbarofens Alex­
ander Trussow heran. „Das Ab­
stichloch ist durchgebranat", 
Alexander begriff. Er schrie nach 
unten: „Heda, wer da frei ist — 
los zum fünften Ofenl” und rann­
te selbst dorthin. Es stellte eich 
heraus, daß während de» Abstichs 
des Metalle aus dem Nachbarofen, 
dessen Abstichloch sich erweitert 
hatte, und nun konnte man cs 
nicht zustopfen. Eigentlich wäre 
die Nnchbarbrigade damit auch 
selbst fertiggeworden, doch das 
hätte viel Zeit in Anspruch ge­
nommen. Am Abstichloch, beim 
Ofenherd, ist hohe Temperatur. 
Der Mensch kann da buchstäblich 
nur einige Sekunden arbeiten. 
Und so kommen die Bartel-Lente 
der Reihe nach an das glühende 
Abstichloch heran und stoßen 
cs mit Klumpen einer speziellen 
Lehmlösung zu. Das Loch wird 
immer kleiner und kleiner. Schließ­
lich schlägt man einen Dichtkegel 
hinein und stopft es mit dem letz­
ten Lehmklumpen zu. Als Alexan­
der die Treppe hinaufstieg, hörte 
er Trussows Stimme:

„Wir danken für die Hilfe."
Die Hüttenproduktion wird 

vollkommener, komplizierter. Vor 
kurzem ging die Brigade zur Ar­
beit mit Beschickungsgut über, 
dem Schwelkoks beigemengt Ist. 
Der Schwelkoks ist fast zweimal 
billiger als der Koks, doch es Ist 
viel komplizierter, damit Sillko­
chrom zu erzeugen. Und doch hat 
die Brigade als erste in der Halle 
das Schmelzen mit Schwelkoks ge­
meistert. Das verspricht großen 
ökonomischen Gewinn — für die 
Werkhalle allein 180000 Rubel 
Einsparungen im Jahr.

...Wir trafen uns mit Alexander 
nach der Schicht Er trat aus dem 
Duschraum umgckleidet heraus. 
Ich hätte ihn am Ausgang fast 
verpaßt. Nicht gleich konnte man 
in dem hohen, modisch gekleideten 
jungen Mann jenen Brigadier wie­
dererkennen, der am feuerspeien­
den Ofen in einer großen, an eini­
gen Stellen durchgebrannten Zwil­
lichkleidung, Filzstiefeln -und im 
breitkrempigen Filzhut gearbeitet 
hatte.

L. BIRJUKOW
Aktjubinsk

Unermüdlicher 
Rationalisator

Im Werk Nr. 2 für Herstellung 
von Keramsit und Nichterzbau­
stoffen «beim Alma-Ataer Häuser­
baukombinat arbeitet in der Werk­
halle Nr. 7 die Schlosserbrigade 
von Heinrich' Wollmann, eines 
im Kombinat bekannten Schlos­
sers. Diese Brigade der kommuni­
stischen Arbeit ist mit der Her­
stellung einer neuen Formmaschine 
für Montage von sanitär-techni­
schen Sektionen beschäftigt, die 
gegenwärtig vollständig im Be­
trieb montiert werden sollen. Frü­
her hat man diese Sektionen un­
mittelbar in den Häusern aus 
6 Teilen montiert. Diese Neuerung 
ermöglicht es. die Montage von 
sanitär-technischen Sektionen zu 
beschleunigen.

Irma Wagner. Oberingenicur 
des Büros für Rationalisierung 
und Erfindungswesen Im Alma- 
Ataer Häuserbaukombinat, nennt 
nur einige Rationaliaierungsvor- 
schlage von Wollmann. Sein neu­
er Rationalisierungsvorschlag 
„Universelle Kassettcnanlage mit 
32 Zellen zur Herstellung von Ke­
ramsit- und Bctonplattcn" wird 
16 400 Rubel einsparen helfen. 
Gegenwärtig arbeitet Wollmann 
mit einer Gruppe von Ingenieuren 
—Viktor Klcsncr, Nikolai Schkar- 
pet, Juri Mandriza—an einer ver­
tikalen Formmaschine. Dieser Vor­
schlag wird 80 000 Rubel Einspa­
rungen ergeben.

P. RANGNAU
Alma-Ata 

sind. Zum Unterschied vom Be 
trieb Annaberg-Buchholz gibt cs 
in der Autowirtschaft nur Last­
kraftwagen mit' einer Ladefâhig- 
xeit von 2,5 bis 12 Tonnen. Dies 
bestimmt auch den Charakter der 
Arbeit — die verschiedensten 
Frachtbeförderungen. Die Schoffö­
re transportieren ihre Ladungen 
bis zu 300 Kilometer Weit. Viele 
Fahrer arbeiten losgelöst von ih­
rem Betrieb in einer Entfernung 
von 200— 400 Kilometer. Beson­
ders große Schwierigkeiten haben 
Hie in der strengen WJnterzeit zu 
überwinden. Jedoch trotz der 
Sehwicrlgkciton werden allo Plan­
aufgaben überboten.

So begann der freundschaftli­
che Briefwechsel zwischen zwei 
Kraftfahrbotricben.

Zweiter oder erster 
Einkommensposten?

Wenn man den Jahresgewinn des 
Thâlmann-Kofchos auf zwei Wirt­
schaftszweige — die Viehzucht und 
den Ackerbau—verteilt, so entfällt 
fast die Hälfte der runden Million 
auf die Viehzucht. Die Viehzucht 
besteht hier ihrerseits aus Schaf­
zucht und der Mclkkuhberde. Es 
gibt keine Wirtschaft, die von einem 
beliebigen Zweig nicht ein Maxi­
mum an Gewinn bekommen möchte, 
doch jede kommt zu diesem Maxi­
mum auf ihrem eigenen Wege.

Im Thälmann-Kolchos suchte man 
den Weg zur Erzielung des Höchst­
gewinns von den Milchfarmen durch 
Mechanisierung der arbeitsaufwen­
digen Prozesse.

Wie wurde die Mechanisierung 
cingeführt, Was ergab sie? Was 
stand ihr im Wege? Vor allem wa­
ren typisierte Stallungen notwen­
dig, die man auch allmählich bau­
te und die cs ohne weiteres ermög­
lichten. Selbsttränken. Melkanlagen, 
Kratzförderer för Stallentmistung 
und schließlich Hänge- oder Gleis- 
bahnen für Futterverteilung einzu­
richten.

Vier von fünf Stallungen im 
Thälmann-Kolchos stellen ganz ab­
geschlossene Bauten dar, und in 
jeder davon (außer einer) sind die 
arbeitsaufwendigen Prozesse in ver­
schiedenem Maße mechanisiert. In 
zwei Farmen wird die Zuführung 
und Verteilung des Futters vorläu­
fig von Hand verrichtet. In einer be­
fördert man die Rübenschnitzel in 
den Raum vermittels einer Winde, 
verteilt sie aber von Hand, und nur

Kurz gemeldet
Die Viehzüchter des Sowchos 

..Put Iljitscha'. Rayon Sowctaki. 
Gebiet Nordkasachstan, haben an 
das Fleischkombinat von Petro- 
pawlowsk 50 Mastochsen mit ei­
nem Schlachtgewicht von 350— 
370 Kilo abgeliefert. In diesen Ta­
gen wird man noch 40 Rinder mit 
einem solchen Gewicht abliefern.

W. LISUN

In den Wirtschaften des Rayons 
Tawritscheski, Gebiet Ostkasach­
stan, ist das Frühjahrslammen der 
Schafe im Gang. Im Sowchos 
..Tawritscheski" und im Kalinln- 
Sowchos begann das Lammen En­
de Februar, bei den größten Frö­

Kupfer bester 
Sorte
in im Produktionsleben des mit dem Leninorden ausgezeich­

neten Balchascher Hüttenkombinats fand ein großes Ereignis 
statt — dem Batchascher Katodenkupler wurde das Qualitâts-

|| Zeichen verliehen.

Auf den Schmalspurglciscn zwi­
schen den Werkhallen bewegen sich 
mit Anoden beladene Loren. Das 
ist der letzte Weg des Kupfers 
vor der Elektrolyse. Jede Anode 
hat ein Stempelzeichen — die 
Nummer der Schmelze.

Da geht der Greifer des Hebe- 
krans nach unten und faßt gleich 
35 Anoden. Nach einiger Zeit fül­
len sich die Wannen mit Elektro­
lyt und kommen unter Strom. Nun 
ist alles in die Macht der Dienst­
habenden für Elektrolyse gegeben. 
Die Qualität dès Katodenkupters 
wird hauptsächlich von -ihnen ab 
hängen.

Langsam gehen die Diensthaben­
den für Elektrolyse Anatoll Sotow, 
Wladimir Truchanow, Leonid Boris- 
senko, mit Elektrofühlcrn ausge­
rüstet, über die Serien. Sic prüfen, 
ob cs zwischen den Anoden und 
Elektroden der Nachbarwanneii 
keinen Kurzschluß gebe, wechseln 
die Abgenutzten Anoden aus. 
schalten die Serien für einige Zeit 
ab. um die überschüssige Polari­
sation zu beseitigen. Die ganze 
Schicht verläuft in Sorgen om die 
Qualität der künftigen Katoden. 
Jetzt, da dem Balchascher Kupfer 
die größte Auszeichnung — das 
Qualitätszeichen — verliehen wurde,

Im Arbeitstisch des Parteisekre­
tärs des Kraftfahrbetriebs Nr. 4 
Nikolai Lub werden In einer Map­
pe alle Briefe der deutschen Freun­
de aufbewahrt. Hier findet man 
auch malerische Ansichten der 
Stadt Annaberg-Buchholz, Fotos 
verschiedenster Marken von Laat- 
und Personenwagen und andere 
Bilder.

Ein Album mit ähnlichen Fotos 
aus dem Pawlodarer Betrieb ist 
auch in Annaberg-Buchholz vor­
handen.

In einem der Briefe aua der DDR 
heißt es:

„Vor fünf Togen hatten wir 
noch keinen Schnee. Jetzt schneit 
es schon drei Tage ununterbro­
chen. Wenn es auch weiter so 
schneien wird, so ist das eine Ka­
tastrophe. Durchs Fenster sehen 
wir Schnee, Schnee und Schnee. 
Das Ist für den Autotransport ei­
ne komplizierte Situation. Wir 

in einer einzigen Farm bringf man 
die Rübenschnitzel mit einem För­
derband direkt in die Futterkrippen.

Entmistung, Tränken und Melken 
sind kein Problem mehr. Und 
hier das Ergebnis. Im vergangenen 
Jahr hat der Kolchos den Jahres­
plan im Ertrag und Verkauf von 
Milch an den Staat im August, d. h. 
4 Monate vor Jahresschluß, erfüllt 
und dabei 1000 Zentner Milch mehr 
verkauft, als es geplant war. Die 
Mechanisierung kam nicht nur in 
der Milchmenge, sondern auch in 
der Senkung der Gestehungskosten 
zum Ausdruck. Der Kolchos reali­
sierte die Milchproduktion nicht 
unter zweiter Sorte zu einem Preis 
von 16 Rubel 20 Kopeken pro Zent­
ner, was den geplanten Gestehungs­
kosten entspricht. Dabei hatte der 
Preis eines Zentners Milch erst vor 
zwei Jahren bei denselben Geste­
hungskosten 20—21 Rubel betragen.

Und wie ist der moralische Ge­
winn? Hier ist es angebracht, zu 
bemerken, daß er nicht für alle 
Farmarbeiter der gleiche und das 
Hauptziel noch nicht ganz erreicht 
ist. Doch lassen wir darüber die 
Obcrmelkerin der Melkherde Amalia 
Röhrich urteilen;

„Es gibt jetzt weniger Sorgen, 
und es arbeitet sich besser. Das läßt 
sich nicht bestreiten. Denn das Qual­
vollste—-das manuelle Melken—ist 
weggefallen. Auch das Tränken 
nimmt bei uns nicht viel Zeit in 
Anspruch. Allein das Ab- und An­
binden der Kühe zweinfal am Tag zu 
diesem Zweck dauerte zwei Stun- 

sten, aber dennoch gibt es keinen 
Ausfall. In den zwei Sowchosen 
werden im März 7 000 Lämmer 
erwartet.

A. MALASCHIN

Die Landwirte des Kolchos ..Bor- 
ba sa nowy byt". Gebiet Koktsche- 
taw, legen für die zukünftige Ern­
te eine feste Grundlage. Die Bri­
gade Ewald Bartel hat auf der 
ganzen Aussaatfläche die Schnee­
anhäufung zweimal durchgeführt, 
dabei haben die Traktoristen Hein­
rich Bauer und Leonld Michalkin 
vorbildliche Arbeit geleistet.

I. GALEZ

ist die Verantwortung aller Ket­
tenglieder der metallurgischen Pro­
duktion unermeßlich gestiegen.

Der Obermeister der Abteilung 
N. F. Uchalski sagt:

„Erstens trägt das ganze Kol­
lektiv die moralische Verantwor­
tung für die Ehre der Fabrikmarke, 
zweitens arbeiten wir nach oem 
neuen System der Planung und 
wirtschaftlichen Stimulierung, zäh­
len also jeden Rubel. Das Kato- 
denkupter mit dem Qualitätszeichen 
wird aber höher geschätzt."

Die Diensthabenden für Elektro­
lyse in allen Brigaden verstehen 
sehr gut, daß, wenn man das 
Qualitätskupfer nicht in Serienpro­
duktion bekommen hat, cs im Lager 
durch Sortierung nicht auf die 
nötige Marke zu bringen Ist.

Die Akte mit Materialien über die 
Vorlegung des Balchascher Kalo- 
.lenkupfe&s der Staatlichen Attesta- 
tionskommission zur Verleihung 
des Qualitätszeichens enthält vie­
le Äußerungen aus verschiedenen 
Betrieben der Sowjetunion. Die 
LI nionsvereinigung „Rasnolmporf 
teilt mit, daß. laut Erklärung der 
Konsumenten der sozialistischen 
und kapitalistischen Länder, das 
Katodenkupler des Balchascher 
Kombinats den besten Kupfermar­

sind der Meinung, daß Ihr besser 
als wir wißt, welche Unannehm­
lichkeiten und welche Sorgen ein 
strenger Winter mit 40—45 Grad 
Frost mit »Ich bringt..."

Je mehr Briefe, desto sachlicher 
ihr Inhalt. Es werden Meinung»-* 
Verschiedenheiten »«getauscht." 
man erörtert, wie die eine oder an­
dere Produktionsfrage besser ge­
löst werden kann. So interessier­
te man »Ich im Kraftfahrpark von 
Pawlodar, wie winters die Motoren 
angewärmt werden und mit wel­
chen Geraten die Wagon ge­
schmiert werden. Darauf schickten 
die Freunde aus der DDR zu dieser 
Frage fünf Prospekte.

Im unlängst an den Kraftver- 
kohrbetrlob Annarbcrg-Buchholz 
abgesandten Brief heißt es:

„„..Wir haben schon viel von 
Eurer Stadt und Eurem Betrieb 
erfahren. Aber wir wissen noch 
wenig von der Struktur und Orga­

BRIEFE 
ALS 
EINEM 
KOLCHOS

(III.)

den. Doch unser Arbeitstag er­
streckt sich nach wie vor über 14 
Standen. Freilich haben wir einige 
Stundenvormittagsund einige Stun­
den nachmittags frei. Wir warten 
darauf, daß die Maschinen uns bei 
der Futterverteilung ablösen. Dann 
wird sich unsere eigentliche Arbeits­
zeit aus der Zeit für Melken und 
Reinigung der Kühe zusammenset­
zen."

Viel diskutiert wird von den Spe­
zialisten die sogenannte Kontrollo- 
sigkelt des Milchertrags nach Kuh­
gruppen. Die Vorwürfe sind eigent­
lich nur für die Melkanlage ,.Dau- 
gawa-200" berechtigt, wo die Mitch 
in die gemeinsame Milchleitung 
fließt. In alten anderen Fällen gibt 
cs so etwas nicht.

Will man über die Vorzüge und 
Mängel der Melkanlagen sprechen, 
muß man die Hinweise der Spezia­
listen in Betracht ziehen, daß der , 
zweite Nachteil der „Daugawa-200“ 
ihre kompliziertere und feinere Kon­
struktion und ein höherer Preis ge­
genüber der „D-200" ist Das hängt 
unmittelbar mit der Rentierung der 
Mechanismen zusammen. Der Kol­
chosvorsitzende Karl Koch und der 
Buchhalter des Kolchos Anton Fröh­
lich sind der Ansicht, daß, wenn die 
Wirtschaft mit der Einführung der 
Mechanisierung vom Nulistand an 
und in vollem Komplex beginnen, 
sie sich in 2—3 Jahren unbedingt 
bezahlt machen wird.

Diese Frist erklärt Karl Koch, ist 
sehr relativ. In der Tat: wenn man 
eine gute Futterbasis, Kühe mit ho-, 
hem Milchertrag (nicht weniger als’ 
2 003—2 500 Kilo von jeder Furage- 
kuh), geschickte Arbeiter hat so

2 100 Kilo Milch je Kuh wollen 
die Melkerinnen des Sowchos 
.Lawrowski", Rayon Wolodarski, 
Gebiet Koktschetaw, in diesem 
Jahr erzielen. Daß diese Verpflich­
tungen reell sind, davon sprechen 
die Resultate für Januar und 
Februar.

J. KAMPF

Der Schafhirt Heinrich Dederer 
aus dem Kolchos „Put k kommu- 
nismu", Rayon Borodulicha, Ge­
biet Semipalatinsk. hat von 181 
Mutterschafen 270 Lämmer erhal­
ten. Auch die Schafzüchter Gott­
lieb Henze! und Heinrich Miel sind 
zufrieden: ihr Resultat ist 203 
Lämmer von 180 Schafen.

G. SCHULZ

ken der anderen Länder nicht 
nachsteht. Hier sind die Äußerun­
gen aus den Betrieben von Orsk, 
Riga, Rcwda, Leningrad, Gorki, 
Koltschugino: „Wir danken dem 
Kollektiv des Kombinats für die 
bedeutende Verbesserung der Quali­
tät des Katodenkupters, das wir 
beziehen", „Das Katodcnkupfcr 
Ihres Kombinats entspricht, allen 
Anforderungen des GOST", „An 
der chemischen Zusammensetzung 
und äußeren Beschaffenheit der 
Produktion haben wir nichts aus­
zusetzen."

Eine Menge Materialien berei­
tete die Attestationskommission 
über die Qualität des Kupfers, 
über die zusätzlichen Aufwandko­
sten, über die technischen Forde­
rungen, die ans AnoUenkupfer ge­
stellt werden, an das System der 
Kontrolle vor.

Die Züge mit der Produktion 
des Balchascher Kombinats wer­
den in diesen Tagen in viele aus­
ländische Staaten abgefertigt. Vor­
fristig wurden die Bestellungen 
über die Abfertigung des Katoden- 
kupfers nach Kuba und in die De­
mokratische Republik Vietnam, in 
das brüderliche Ungarn, in die 
Deutsche Demokratische Republik, 
nach Rumänien, in die Tschechoslo­
wakei erfüllt. Jetzt wird auf den 
Zertifikaten — Dokumenten, von 
denen das Balchascher Katoden- 
kupfer begleitet wird, — das staat­
liche Qualitätszeichen stehen.

Alle, die mit der Kupferproduk­
tion zu tun haben, arbeiten so, da­
mit dieses Zeichen im mit dem Le­
ninorden ausgezeichneten Balcha- 
scher Hüttenkombinat ständigen 
Einzug hält.

Jakob GOTZ
Balchasch 

nisation Eurer Produktion. Vorläu­
fig machen wir Eich mit der 
Struktur und Organisation der 
Produktion unseres Kraftfahr­
parks bekannt..."

In einem der letzten Briefe fra­
gen die deutschen Freunde, ob die 
Kollegen aus Pawlodar nicht Lust 
hätten, mal eine Reise in die DDR 
zu unternehmen und der Beleg­
schaft des Betriebs in Annaberg- 
Buchholz einen Besuch abzustat­
ten, sozusagen von der brieflichen 
Bekanntschaft zur persönlichen 
überzugehen. Dieser Vorschlag 
wird jetzt im Kraftfahrpark Nr. 4 
lebhaft diskutiert, und man hegt 
die Hoffnung, daß eine solche Rei­
se in Bälde Zustandekommen wird. 
Sie würde das Band der Freund­
schaft zweier Kollektive noch mehr
festigen.

Pawlodar
J. FRIESEN

kann die Frist reduziert werden.
Über den Milchertrag den Kühe 

sei besonders gesagt. Die IJlutau- 
Rasse ist imstande, bis 3 500 Kilo 
Milch im Jahr zu liefern. Im Thäl­
mann-Kolchos überschreitet) man 
ent die 2 000 Kilo-Grenze. 
Die Mechanisierung wurde da 
erprobt und machte sich durch­
aus bezahlt Gegenwärtig ver­
läuft die ganae Arbeit in Rich­
tung der Steigerung der. Milcher­
träge. Es Ist ja kein Geheimnis, daß 
die Rentierung und die Vorteilhaf- 
tigkeit bei einen* Milchertrag von un­
ter 2000 Kilo nur ein frommer 
Wunsdvblelben.

Man kann über die Mechanisie­
rung der arbeitsintensiven Prozesse 
nicht reden, ohne die Arbeitsorgani­
sation zu berühren. Der Mechanis­
men werden immer mehr, 
sie wollen bedient gekonnt 
genutzt sein. Und das muß 
man erst lernen, genauso wie 
ein Traktorist oder Fahrer sei­
nen Beruf erlernt Diese Frage, er­
heischt eine grundsätzliche Lösung.

Indessen sind die Kolchose und 
Sowchose auf sich selbst angewie­
sen, die Technik wird meist von 
Laien bedient Die Abteilung der 

/ „Kasselchostechnika“ beteiligt sich 
bestenfalls noch an der Aufstellung 
der Maschinen, aber beileibe nicht 
an ihrem Betrieb und ihrer Bedie­
nung.

Eine beliebige Wirtschaft würde 
ihre Menschen zum Studium schik- 
■ken, aber wohin?

Will man die Probleme der Me­
chanisierung der Farmen durchgrei­
fend lösen, so laufen nach Meinung 
der Thälmann-Leute typisierte Bau­
ten, vervollkommnete Mechanismen 
(es gibt hier auch moralisch veral­
tete wie der Kratzförderer TSN-2), 
die Kaderfrage, die feste Futterba­
sis, Rassenmilchkühe und zweifellos 
auch die Arbeitsorganisation wie Fä- 
deh in einem Knoten zusammen.

J. SARTJSON
Gebiet Taldy-Kurgan

OHNE HAST, 
OHNE RAST

Das Leben Wilhelm Lehers sieht 
äußerlich dem Leben vieler seiner 
Altersgenossen sehr ähnlich. Er 
hat gelernt, in der Armee gedient, 
und jetzt arbeitet er. Es genügt 
aber, ihn etwas näher kennenzuler­
nen, und er erscheint vor einem 
als Mensch mit einem interessan­
ten Arbeiterschicksal.

Die Werkbank Lebers steht fast 
am Eingang zur mechanischen Ab­
teilung der Reparaturwerkstätten. 
Uber ein Werkstück gebeugt, bohrt 
Leber Löcher hinein. Der Bohrer 
glimmt, Silberspäne fliegen nach 
allen Seiten. Dis Bewegungen das 
Fräsers sind ruhig, genau. Es 
scheint, als wende er ganz wenig 
Mühe auf. um einen Maschinenteil 
zu bearbeiten. Vielleicht ist es 
auch so. Denn in den sieben Jah­
ren, die Wilhelm Leber an der 
Werkbank verbracht hat, kann 
man schon etwas lernen.

Als er in die Reparaturwerk­
stätten des Sowchos „Scharykski" 
im Rayon Rusajewka kam, hatte 
er den Wunsch, zu arbeiten, hatte 
aber noch kein Können, keine Fer­
tigkeiten. Wie gerne möchte er 
sich aber an die Werkbank stel­
len und den Stahlbohrer ins Me­
tall stoßen! Er begann von den an­
deren zu lernen und ihre Erfah­
rungen zu übernehmen. Es stellte 
sich heraus, daß Fräsen nur auf 
den ersten Bück leicht ist. In 
Wirklichkeit ist es eine kompli­
zierte und mühevolle Arbeit, Man­
che Details mußten in den Aus­
schuß fliegen, bevor Wilhelm Si­
cherheit in der Arbeit, genaues 
Augenmaß. Festigkeit der Hände 
gewann. Doch so schwer es auch 
war, meisterte er die neue Arbeit 
schneller als die anderen.

Oft kam der Leiter der Werk­
statt heran, sah ihm eine Weile 
zu und sagte: „Gut so!" Erst ver­
stand Leber nicht, was dem Lei­
ter eigentlich gefieL Viel später 
kam er dahinter, wofür man ihn 
lobte. Wie sich herausstellte — 
dafür, daß er nicht hastete, im­
mer ruhig und beharrlich war. Das 
hat er auch jetzt noch an sich. 
Da greift er nach einem Maschinen­
teil. klemmt es ohne zu eilen 
fest und schaltet die Bank ein. 
Es vergehen einige Minuten, und 
das Detail ist fertig. Wilhelm lei­
stet manchmal bis zwei Tagessolls 
auf Kosten seiner Gewandheit und 
Meisterschaft, die bei ihm mit 
Hast nichts zu tun haben. Ihm 
wird die Bearbeitung der kompli­
ziertesten Details aufgetragen. x

Wenn der Mensch Meisterschaft 
erringt, kann er schon nicht mehr 
auf alte Art arbeiten. Der Fräeer 
sucht nach neuen Methoden einer 
besseren Detailbearbeitung, der 
Reduzierung der Zeit für einzelne 
Arbeitagönge, Mit seinen Vor­
schlägen geht er zum Leiter der 
Werkstatt, zum Chefingenieur. Le­
ber kann nicht nur für dte Lei­
stungsnorm kämpfen. Dieser Ar­
beiter ist ein Neuerer. Ebenso wie 
bei den anderen Aktivisten der 
Produktion spielt auch sein Bei­
spiel eine unschätzbare Rolle in 
der Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität, in der Verbesserung der 
Qualität von Traktoren- und Auto­
reparaturen.

N. HILDEBRANDT
Gebiet Koktschctaw
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ENGAGIERTE JUGEND
Schwimmende Kaufhäuser aus Magdeburg für Sibiriens Flüsse

Sie nennt sich „Die Zeit" — 
und stammt doch eigentlich aus 
der Zeit von vorgestern. Wenn wir 
dem westdeutschen Blatt einige 
Zeilen widmen, dann nur deshalb, 
weil es eine Frage aufgeworfen hat, 
die wir gern beantworten wollen: 
Worin wohl der „Trick Walter 
Ulbrichts" bestehe, daß die Ju­
gend der DDR nicht gegen Ihren 
Staat demonstriere.

Antwort auf die Frage der 
„Zeit" fand ich bei einem Besuch 
der Magdeburger Werft „Edgar 
Andre“. Zur gleichen Zeit, da in 
Westberlin, in Hamburg, München, 
in Essen und Frankfurt am Main, 
in nahezu allen großen Städten 
Westdeutschlands die Studenten 
gegen die Allmacht des Springer- 
Konzerns demonstrierten und die 
Giftgazetten des geistigen Manipu­
lators der Konzernherrschaft nur 
hinter den Stacheldrahtbarrieren 
der Polizei gedruckt werden konn­
ten, saßen im Magdeburger Stadt­
teil Rothensee junge Facharbei­
ter und Ingenieure zusammen. 
Zeichnungen lagen auf ihren Ti­
schen, Baupläne eines Versor­
gungsschiffes für die Flüsse der 
Sowjetunion.

Ihre Beratung hatte nur einen 
Tagesordnungspunkt: Der Bau 
dieser Schiffe sollte Jugendobjekt 
werden. Keine leichte Aufgabe. 
Denn die technische Ausstattung 
des 66,50 Meter langen und 8,70 
Meter breiten Schiffes entspricht 
dem modernsten Stand der Wis­
senschaft und Technik. Gesteuert 
wird das Schiff beispielsweise über 
Druckknopfschaltung. („Natürlich 
bleibt das Steuerrad — aber nur 
aus Tradition", so Planungsleiter 
Dieter Sparmann. „Und als Not­
steuer", so ein junger Werftarbei­
ter).

Der Bau dieser’ Schiffe wurde 
Jugendobjekt. Der sozialistische 
Jugendverband und seine Kon­
trollposten sind von der Konstruk­
tion über die Fertigung bis zur 
Erprobung auf der Ostsee in alle 
Aufgaben einbezogen — eine 
Sache, die von der Werftjugend 
Ideenreichtum. Wissen, fachliches 
Können, Kühnheit und Mut zum 
Risiko, Hartnäckigkeit im Kampf 
gegen alte Auffassungen verlangt. 
Ein Abenteuer lag sozusagen vor 
der Werftjugend — das Abenteuer 
des Beschreitens von Neuland.

Die Zelinograder Leser mögen 
bei diesen Worten vielleicht lä­

cheln, sich an ihre Erlebnisse erin­
nern, als aie damals vor Jahren 
mit Zelt und Spaten auszogen, 
das Neuland zu erobern und urbar 
zu machen. Aber das Wort vom 
Neuland für die Magdeburger 
Werftjugend Ist keineswegs eine 
Übertreibung. Derartige Motor- 
vcrsorgungsschlffo gibt ee gegen­
wärtig noch nicht. Die Idee zum 
Bau solcher Schiffe entstand übri­
gens in der Sowjetunion. Auf der 
Wolga wie auf dem Jeniasej wer­
den Schiffe zur Versorgung der 
fahrenden Flotte benötigt — 
„schwimmende Kaufhäuser" sozu­
sagen, die vom Oberhemd bis zum 
Frischfleisch alles führen, was die 
oft wochenlang auf Fahrt befindli­
chen Besatzungen auf den weiten 
Flüssen Sibiriens benötigen. Dar­
über hinaus sollen die „schwim­
menden Kaufhäuser" auch Dörfer 
in dünnbesiedelten Gegenden ver­
sorgen.

Nach dem Wunsch der sowjeti­
schen Auftraggeber wird das neue 
Schiff in Magdeburg so gebaut, 
daß es auch Brot backen kann — 
ein Funkspruch genügt, um frische 
Brötchen anrollen zu lassen. Das 
untere Deck beherbergt Kühlan­
lagen und Lager, im Oberdeck be­

finden sich Verkaufsräume, die 
sich in ihrer technischen Aus­
stattung durchaus mit den modern­
sten Verkaufshallcn in Halle-Neu­
stadt oder Rostock, mit den mo­
dernsten Supermärkten in der New- 
Yorker Park Avenue messen kön­
nen. In einer gefliesten Abtei­
lung wird Gemüse nngeboten. 
Fisch kommt aus dem Tiefkühl­
fach. Und eine Industriewarenab­
teilung fehlt selbstverständlich 
auch nicht.
DAS ERSTE EINER SERIE 
VON 13

Der junge energiegeladene Pla­
nungsleiter Dieter Sparmann 
macht nicht viel Worte über seine 
Arbeit: „Im August haben wir 
das erste Motorversorgungsschiff 
auf Kiel gelegt. Zur Zeit befin­
det es sich in der Endmontage auf 
der Helling, bald geht es zur 
Erprobung in die Ostsee. Es ist 
das erste einer Serie von 13 
.schwimmenden Kaufhäusern' für 
unsere sowjetischen Freunde. 
Gleichzeitig mit der Inangriffnah­
me dieser neuartigen Fertigung 
entwickeln wir uns zu einer der 
modernsten Binnenwerften Euro­

pas: Taktfcrtfgung auf rollendem 
Kiel, hydraulische Verschiebung 
der Schiffskörper nach jeder be­
liebigen Richtung, hochgradige 
Automatisierung und Montage in 
Großsektionen sind dabei die 
wichtigsten Ziele in unserem so­
zialistischen Wettbewerb zum 20. 
Jahrestag d/-r DDR!"

„UL“ UND 
DIEtPERSPEKTIVE

Kleine Schiffe für große 
Häfen baut die Magdeburger 
Rothenseewerft. Die alten Schiffs­
bauer in Magdeburg konnten 
früher nur davon träumen. Bis 
1945 wurde hier In Magdeburg 
nicht gebaut, sondern nur repa­
riert. Kurz vor der Gründung des 
ersten Arbeiter-und-Bauern-Staa­
tes auf deutschem Boden lief 
der erste Schiffsneubau in Magde­
burg-Rothensee vom Stapel. Ende 
Dezember 1968 verließ der 398. 
Schiffsneubau die Werft in Mag­
deburg. Die hier gebauten Hafen- 
Schlepper haben sich in Rostock 
wie in Gdansk, in Leningrad wie 
in Antwerpen.glänzend bewährt.

Die kleine Werft ..Edgar An­
dre" genießt in internationalen 
Fachkreisen einen guten Ruf. Die 
1000 Schiffebauer haben ganze 
Schlepper-Familien entwic k e 11 
und gebaut, darunter einen neu­
en Hochseeschlepper mit 750 PS 
Leistung, der die höchste interna­
tionale Klassifizierung „UL" er­
hielt, was soviel bedeutet, daß er 
eineniunbcgrenztcn Aktionsradius

j».20 Jahre
bis in die Arktis hat. Übrigens 
entstand er in der erstaunlich 
kurzen Zeit von 12 Monaten — 
vom Vertragsabschluß bis zur Lie­
ferung des ersten Schleppers, ver­
steht sich.

Der Bau van Motorversorgungs- 
Bchiffen für die Flüsse der So­
wjetunion gibt der Werft neue 
Perspektiven. Die 200 Mitglieder 
des sozialistischen Jugendverban­
des der Werft sind von dieser 
Perspektive begeistert. Muß es 
einen jungen Menschen nicht rei­
zen, an einer solchen Aufgabe 
sein Wissen und Können zu bewei­
sen, noch dazu, da es Arbeit für 
Freunde ist?

OHNE TRICK UND DOP­
PELTEN BODEN

Auf die Frage der unzeitlichen 
„Zeit" eine Gegenfrage: Warum 
eigentlich können Kiesinger und 
Brandt, die in Westdeutschland 
herrschenden Kreise ihre Jugend 
nicht begeistern? In welche Rich­
tung könnten sie cs denn? %Mit 
technischen Problemen? Damit 
allein ist es nicht getan — auch 

an der Magdeburger Rothensee­
werft nicht. Denn immer steht das 
„Warum" der Arbeit im Mittel­
punkt* Für wen? Für die Kapitali­
sten? Oder für das Volk? Kiesin­
ger und Brandt können die west­
deutsche Jugend nicht an ihr Sy­
stem ketten, weil dieses System 
überholt ist.

Das ist der Angelpunkt — so­
zialistische Produktionsverhältnis­
se! In diesen sozialistischen Pro­
duktionsverhältnissen liegt gerade 
der, „Trick" Walter Ulbrichts be­
gründet, wie es „Die Zeit" jeden­
falls formulierte. Das Bündnis der 
Arbeiter und Bauern und ihre 
Macht plus dem Geist und der 
Ideen des wissenschaftlichen Sozia­
lismus plus den sozialistischen 
Produktionsverhältnissen — das 
ist da? echte Modell der neuen 
Weit, an der wir täglich arbeiten 
und die zu Recht die Jugend nicht 
nur an der Schiffswerft Magde­
burg, sondern überall zwischen 
Amur und Elbe begeistert.

Klaus WEISE, 
DDR-Korrespondent 
der „Freundschaft"

Wort gehalten
Früher als Vera Korn scheint 

niemand in der Siedlung Sadtschi- 
kowka am Morgen auf Arbeit zu 
gehen. Sie hat sich schon vor Jah­
ren vorgenommen, im Wachstum 
zurückgebliebene und kränkliche 
Kälber zu pflegen und dabei kei­
nen Ausfall zuzulassen. Und bis­
her hat sie noch immer Wort ge­
halten.

In diesen Jahren hat Vera Korn 
schon Hunderte solcher Kälber 
aufgezogen und dabei eine tägliche 
Gewichtszunahme der Jungtiere 
von 550 Gramm je Kopf erzielt.

R. ARSUMANOW

Gebiet Kustanal

Sieg spornt an [Trotz starker
Die Belegschaft der Möbelfa­

brik in Taldy-Kurgan besteht vor­
wiegend aus Stammarbeitern mit 
guten Fachkenntnissen und reicher 
Erfahrung. Es ist ein einträchtiges 
und arbeitsames Kollektiv. Quali­
tative Planerfüllung durch jeden 
Mitarbeiter ist hier zuta unumstöß­
lichen Gesetz geworden. Deswegen 
ist es verständlich, daß dem Kol­
lektiv nach den Ergebnissen des 
Wettbewerbs der Zellstoff- und 
Holzverarbeitungsbetriebe der Re­
publik für das IV. Quartal 1968 
der zweite Platz mit einer Geld­
prämie von 1300 Rubeln zuer- 
Jcannt wurde.

Zu den Bestarbeitern der Möbel­
fabrik zählen der Schichtmeister 
Iwan Tabakow, die Gebrüder Rü­
de, Amalie Maß, die Schleiferin 
Katharina Görzen, der Schweißer 
Fjodor Aljoschin, der Meister 
der Zubereitungshalle A n a t o 1 
Schmidt. Das sind alles Menschen, 
die den Jungarbeitern hilfsbereit 
zur Seite stehen, ihnen ihre Kennt­
nisse und Erfahrung freigebig 
übermitteln.

Ein Engpaß der Fabrik war bis­
her die Zubercitungshalle, weil 
sie des öfteren nicht genügend 
trockenes Holz hatte. Jetzt hat 
das Kollektiv mit eigenen Händen 
eine Trockenanlage mit 4 Kam­
mern errichtet, die demnächst ih­
rer Bestimmung übergeben wird.

In der Fabrik wird auch der po­
litischen Massenarbeit große Auf­
merksamkeit geschenkt. Hier wur­
de ein Lenin-Zimmer eingerichtet 
und schön ausgestattet. Da wer­
den regelmäßig Vorträge über das 
Leben und Schaffen W. L Lenins 
gehalten.

Der Chefingenieur erteilt nach 
einem festen Plan Unterrichtsstun­
den über die Regeln des Unfalls­
schutzes und zu Fragen des techno­
logischen Prozesses.

Das Fabrikkollektiv hat sich zur 
Aufgabe gestellt, den im Wettbe­
werb errungenen Platz auch wei­
terhin zu behaupten und den Jah­
resplan vorfristig zu erfüllen.

H. GERBERSHAGEN

Gebiet Taldy-Kurgan

Fröste
; Recht streng war der Winter in Ost­

kasachstan. Trotzdem besuchte uns 
das sowjetdcutsclic Estradencn- 
semble „Freundschaft". Diese jun­
gen Enthusiasten bringen den Zu­
schauern große Freude. So war es 
auch im Kulturpalast der Stadt 
Scliemonaicha und den deutschen [ 
Dörfern des Rayons, wo Konzerte 
veranstaltet w’urden. Besonders i 
rührend war der Anfang des Kon­
zertes. Das Lied „Freundschaft" 
klang wunderbar und unter diesen 
Klängen erschien dann die freund­
liche Ansagerin Gertrude Grass. 
Den Zuschauern gefielen alle Num­
mern des Programms: gut gewählt 
und schön dargeboten.

Wir möchten dem künstlerischen 
Leiter des Ensembles Hermann 
Schmal die beste Gesundheit wün­
schen, damit er dieses Ensemble 
noch lange leiten kann. Auch allen 
Teilnehmern des „Freundschaft"- 
Kollektivs wünschen wir Glück und 
frohe Schaffensfreude. Wir möch­
ten sie bald Wiedersehen.

Elisabeth HÄNSCH

Gebiet Ostkasachstan

Neue Stadt 
der Ukraine

KIEW (TASS). An dem maleri- 
. sehen Ufer des Kachowka-Stau- 
• sees ist eine neue Stadt 
I — Dneproru d n y — gegründet 
worden, die 100 000 Einwohner zâh- 

1 len wird. Der erste Wohnbezirk ist 
' bereits fertig. Dort funktionieren 
\ Kaufläden, eine Schule, ein Berg- 
bautecjinikum und eine Bergbau- 

[ schule sowie ein Lichtspielhaus.
I Diese Stadt wird neben einem 
Eisenerzkombinat errichtet, das mit 
seiner Jahreskapazität von 6 0001'00 
Tonnen angereichertem Erz das 

. größte in unserem Land sein wird.
Zwischen der Stadt und dem 

Kombinat liegen 25 Kilometer, was 
cs ermöglicht, den Bewohnern die 

'Produktionsgeräusche, und den 
Staub zu ersparen.

Die Erfahrungen einer solchen 
Lösung des Problems Stadt-Indu­
striebetrieb dürften nach Ansicht der 
Autoren des Projekts auch bei an­
deren Bauvorhaben der Sowjetuni­
on, beispielsweise an der Kursker 
Magnetanomalie, ausgewertet wer­
den.

In dem in Rudny neuerbaulcn 
Kulturpalast der Bergleute arbei­
ten regelmäßig Sport-, Musik-, 
Tanz-, Chor- imd andere Zirkel, an 
denen Schüler und Jugendliche 
teilnehmen.

Einer der beliebtesten Zirkel unter 
den Jungen ist der Flugzeugmodcll- 
bauzirkel. Diese Sportgruppe leitet 
schon 5 Jahre der Lehrer des Werk­
zeugtechnikums Anatoli Kondratcn- 
ko.

Die besten Modellbauer unter den 
Oberklassenschülern sind: Wladi­
mir Blinow, Nikolai Bykow und 
Viktor Pugin (Foto), die letztens 
ihr neues Modell „Luftkampf" an­
fertigten.

Foto: Th. Esau

Blumen 
im Winter

Der diesjährige Winter ver­
schonte auch das südliche Gebiet 
Kasachstans, Dshambul, nicht. 
Das Thermometer zeigte 42 Grad 
unter Null. An einen solchen 
strengen Winter können sich hier 
nur ältere Menschen erinnern, sie 
behaupten, daß es nur im Jahre 
1900 so kalt war.

Im Zentralwarenhaus von 
Dshambul steht aber der Früh­
ling in voller Blüte. Die schön­
sten Sträuße aus Freesien, Zine­
rarien, Tulpen, Chrysanthemen, 
Kallas und anderen Blumen er­
freuen Auge und Herz der Kun­
den. Und jeder fragt sich, wie 
konnten diese herrlichen Blumen 
hier bei klirrender Kälte gedei­
hen. wessen Verdienst ist das?

Diese Freude bereiten den Men­
schen die Blumenzüchter der ört­
lichen Parkwirtschaft. In den 
Treibhäusern gibt es über 30 
Blumenarten. Sie zu züchten Ist 
eine mühevolle Arbeit, weil die 
Blumen zu sehr verschiedener Zeit 
zu blühen beginnen, die Tulpen 
und andere—1,5 Mcnate, die Free­
sien—3 Monate und die Zinerari­
en—9 Monate nach ihrer Ausaat. 
Deswegen richten die Blumen­
züchter alles so ein. damit alle 
Blumen gleichzeitig erblühen und 
einen einheitlichen schönen Blu­
menstrauß bilden.

„Nicht leicht haben es unsere 
Arbeiter in diesem Winter", sagt 
der Leiter der Blumenwirtschaft 
Nikolai Anissimow. „Mit ihrem 
Fleiß haben sie die Kälte be­
siegt."

^Besonders viel Mühe geben sich 
die Blumenzüchterinnen Rosalina 
Ort, Dina Karlampldl und Olga 
Kusmitschewa.

Kunstschatzkammer
Kasachstans

A. WOTSCHEL, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Der Wert der Werke der bilden­
den Kunst besteht nicht nur in 
der Fähigkeit, die ästhetischen 
Bedürfnisse des Menschen zu be­
friedigen. Darin widerspiegelt 
sich die Geschichte der Mensch­
heit, nach diesen Werken können 
wir die Entwicklung der Kunst 
und nicht selten die Entwicklung 
der menschlichen Gesellschaft, den 
Kampf der Ideen in ihr verfolgen, 
das soziale Porträt der Epoche in 
ihnen erblicken.

Vor kurzem wurde die Kasach- 
staner Gemäldegalerie in Alma- 
Ata dreiunddreißig Jahre alt. Im 
Vergleich zu den berühmten Mu­
seen der bildenden Kunst Ist das 
ein Kindesalter. Deshalb Ist es 
ganz verständlich, daß die hier 
ausgestellten Gemälde hauptsäch­
lich über das Kasachstan der So­
wjetperiode erfühlen. Nach diesen 
Gemälden kann man die Entwick­
lung der kasachischen Mälerkunst 
verfolgen.

Um sich Ihre stürmische Ent­
wicklung vorzustellcn, genügt ee 
zu sagen, daß beim kasachischen 
Volk die Tafelmalerei vor der Re 
volutlon und einige Jahre nach 
ihr gänzlich fehlte: die musaul- 
manische Religion verbot streng­
stens, die Abbildung eines Men­
schen zu malen, und In den Län­
dern des mussulmanischen Ostens 
hat dieses Verbot auch heute noch 
Geltung.

Die großen Museen der Kunst­
werke wurden in der Regel auf 
der Basis privater Sammlungen 
gegründet. Die Kasachstanor Ge 
mäldegaleric entstand auf ande­
rem Wege. Die ersten Gemälde trn 
fen -In die Galerie von der Auf­
stellung ein. die dem 20. Jahres­
tag der Kasachischen SSR gewiß 

[ met wat. Heute ist hier alles Bc

rte. was von den Kasachstatwr 
Malern in dreiunddreißig Jahren 
geschaffen wurde, gesammelt. Die 
Sammlung der Galqrie zählt schon 
8 000 Exponate und wird jedes 
Jahr mit neuen Werken vervoll­
ständigt.

Den Anfang zur Gründung der 
kasachischen nationalen Malerei 
legte der Maler Chludow, der sein 
ganzes Schaffen Kasachstan und 
'dem kasachischen Volk widmete. 
Ein anderer russischer Maler — 
Tscherkasski — trug sehr viel 
zum Wachstum der beruflichen 
Meisterschaft seiner kasachischen 
Kollegen bei. Der ganze Entwick­
lungsweg der kasachischen natio­
nalen Kunst wurde durch gegen­
seitiges Eindringen und gegensei­
tige Bereicherung der russischen 
und der kasachischen Malkunst be­
gleitet. Das kommt besonders 
stark in den Gemälden des älte­
sten kasachischen Malers Abyl- 
chan Kastejew aus der Serie „So- 
wjetkasachstan", die an die 100 
Arbeiten enthält, zum Ausdruck. 
Kastejew war einer der ersten 
kasachischen realistischen Kunst­
maler. Dio Kunstforscher, die das 
Schaffen Abylchan Kastejews er­
forschten, sagen, daß niemand in 
Kasachstan seine Heimat so gut 
kenne wie er.

Auch das Schaffen von Aiacha 
Galimbajewa macht einen großen 
Eindruck. Diese Frau war die 
erste Kasachin, die in die Alma- 
■\tner Kunstschule eingetreten ist. 
Dann setzte sic ihre Bildung am 
Staatlichen Unionsinstitut für 
Filmwesen fort. Ein Gemälde der 
'falerln —„Volketalente" —wurde 
auf der Ausstellung, die dem 40. 
lahre.stag der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution gewidmet 
war, ausgestellt.

In der Galerie sind auch die 
Arbeiten der russischen Kasachsta- 
ner Kunstmaler breit vertreten. 
Das sind die Gemälde von Korni­
jenko „Für Boden und Freiheit", 
von Swiütech — „Schneeglöck­
chen“, des Verdienten Künstlers 
der Kasachischen SSR Leon­
tjew — „In der Kolchos- 
verwaltung" und viele andere.

Der Fonds der Galerie be­
schränkt sich nicht nur auf Ka- 
sachstaner Autoren: zwei der 
drei Säle sind der russischen und 
ausländischen Kunst gewidmet. 
Hier gibt es Gemälde von Röh- 
rich, Mjassojedow, Kustodijew, 
Pfefferkorn, Kontschalowski. Hier 
lat das berühmte Gemälde „Hym­
ne der Phytagoräer der aufgehen­
den Sonne" von Bronnikow. Dio 
zentralen Museen Rußlands erwie­
sen und erweisen der kasachischen 
Kunetgalerie große Hilfe, Indem 
sie einzelne Werke der Skulptoren 
und Maler aus ihrem Vorrat 
übergeben. Nur dank dieser Hilfe 
wurde der Anfang der Organisa­
tion der Abteilungen der russi­
schen und westeuropäischen Kunst, 
der Kunst der Völker des Ostens 
gelegt.

Die Galerie bekommt viele Ge­
mälde auch aus Priva (Sammlun­
gen, da eie breite Verbindungen 
mit den Liebhabern der Malerei 
hat.

Die Kunstforscher, die In der 
Galerie arbeiten, tragen viel zur 
Propaganda der Kunst unter den 
breitesten Massen bei. Sie organi­
sieren Lektoricn und Fakultäten 
der bildenden Kunst. Bel der Bi­
bliothek ist eine gute Dia- und 
Fotothek geschaffen. Die Mitarbei­
ter der Galerie organisieren oft 
Gemäldeausstellungen aus ihren 
Fonds in den Betrieben. Deshalb 
ist dfe Galerie bei den Alma-Ata- 
em und den Güsten der Stadt so 
beliebt und sehr populär.

Leo WEIDMANN. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft" 

Alma-Ata

Einwirkung 
des Gebirgsklimas 
aufs Herz

FRUNSE. (TASS). Unter den Be­
dingungen des Hochgebirgsklimas 
erhöht sich im menschlichen Orga - 
nisrnus bei einem Herzinfarkt stark 
die. Koagulationsresistenz des Blu­
tes. Dies stellten kirgisische Wissen­
schaftler bei zahlreichen Versuchen 
mit Tieren fest, bei denen ein Herz­
infarkt modelliert wurde. Die Un­
tersuchungen wurden in einem 
Wissenschaftlerstädtchen angestellt, 
das 2 150 Meter über dem Meeres­
spiegel liegt.

Diese Eigenschaft des Gebirgs­
klimas wirkt sich positiv auf den 
kranken Organismus des Menschen 
aus — sein Widerstand gegen den 
Herzinfarkt und dessen Folgen er­
höht sich. Die Wissenschaftler 
schlugen vor, im TienschamGebir- 
ge, wo sich das Wissenschaftlcr- 
städtchen befindet, einen kardiolo­
gischen Kurort zu eröffnen.

Novitäten im Herbarium 
von Alma-Ata

Das Herbarium der Akademie 
der Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR wurde durch weitere 
10 000 Exponate ergänzt, die Bo­
taniker im Vorjahr gesammelt ha­
ben. Dieses Herbarium, eines der 
größten der Welt, zählt heute 
110 000 Exponate, hauptsächlich 
Vertreter der Flora Kasachstans 
und der mittelasiatischen Repu­
bliken.

Unter den neuen Arten gibt es 
zwei Pflanzen, die der Wissen­
schaft bisher unbekannt waren. 
Ein niedriges Gesträuch, das ira 
nördlichen Wüstengebiet unweit 
des Aral-Sees entdeckt wurde, erin­
nert an das in anderen Wüstenge­
bieten der Republik bekannte Ge­
sträuch Shusqun. Die jetzt aufge­
fundene Pflanze enthält viele

Gerbstoffe. Von den Bergen des 
westlichen Tienschan stammt eine 
neue Art des Tragant, einer mehr­
jährigen Pflanze aus der Familie 
der Hülsenfrüchte, die sich durch 
hochstehende •Futtereigenschaften 
auszeichnet.

Zusammen mit den beiden „Neu­
lingen" befinden sich im republi­
kanischen Herbarium 650 Pfla.n- 
zenarten, ehe nur in Kasachstan 
vorkommen. Ungemein wertvoll 
sind in der Sammlung einige Ar­
ten aus prähistorischen Zeiten. So 
z. B. ein endemisches Relikt, das 
nach seinem Entdecker, dem Wis­
senschaftler Nidswezki benannt 
wurde, und auf unserem Planeten 
bloß auf einigen Hektar in den 
Tschu-Ili-Bergen wächst.

(APN)

Erklärung des Olympischen
Komitees der UdSSR

MOSKAU. (TASS). Das Olympi­
sche Komitee der UdSSR forderte 
in einer Erklärung, daß das IOC 
entschieden gegen die Veranstal­
tung einer sogenannten „Olympia­
de“ für Weiße in der Südafrikani­
schen Republik protestieren soll. Es 
rief die nationalen Olympischen 
Komitees der Länder, die bereits 
Einladungen zu dieser Olympiade 
angenommen haben, auf, sich der 
Entsendung Ihrer Sportler zu die­
sen Wettkämpfen zu enthalten.

In der Erklärung wird betont, daß 
die Apartheid-Politik im Sport mit

den Prinzipien der Internationalen 
Sportbewegung und der Olympi­
schen Charta unvereinbar ist. Das 
Olympische Komitee der UdSSR 
rief die Weltöffentlichkeit auf, zu 
fordern, die rassistischen Organi­
sationen der Südafrikanischen Re­
publik aus den internationalen 
Sport verbänden und der olympi­
schen Bewegung auszuschlicßen.

Das Olympische Komitee der 
UdSSR verurteilt^ entschieden die 
Veranstaltung irgendwelcher sport­
lichen Wettkämpfe nach Rasse. „Der 
Versuch, eine .Olympiade' nur für

Weiße zu veranstalten, ist ein wei­
terer Beweis dafür, daß die Sportor­
ganisationen der Südafrikanischen 
Republik die Forderungen der Olym­
pischen Charta und der Statuten 
der internationalen Sportverbände, 
die die politische und Rassendiskri­
minierung verbieten, nicht erfüllen 
wollen und im Sport der Südafrika­
nischen Republik praktisch weiter 
die Apartheid-Politik betreiben", 
heißt es in der Erklärung.
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